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Zum Parteitage.
III.

Anſer Gruß nach Jena. 7, 43
Unſer Gruß an den Parteitag iſt ein Kampfesgruß!

Der größte und kühnſte Kämpfer der Sozialdemokratie,
Auguſt Bebel, hat die Truppe verlaſſen; ohne ſeinen Rat
tagen zum erſten Male die Führer. Was dieſer Eine verkörpert,
wir andern wollen's verwirklichen. Sein Weſen war Angriff,
Kühnheit, Tat. Es werde zur höchſten Tugend der Partei.

Auguſt Bebel hat die Maſſen aufgerufen, zum Denken er
weckt, zur Demokratie erzogen. Nun müſſen die Maſſen
die Demokratie in der menſchlichen Geſellſchaft verwirklichen,
er kämpfen. Kein Einzelner, kein Führer kann ſie erlöſen,
ſie müſſen ſich ſelbſt hefreien. Der Kapitalismus erreichte
ſeinen Höhepunkt, Maſſenentſcheidungen rücken näher. Die
vorwärtsdrängenden beſtgeſchulten Kreiſe der Partei fühlen es,

ſie rufen nach Aktion, nach Offenſive, nach Kampf. Der Ruf
ergießt ſich in die Forderung der Propagierung des
Maſſenſtreik s. Den Maſſen ſoll geſagt werden, ihr habt
euch auf Kämpfe vorzubereiten, die ihr ſelbſt, durch eure
Maſſe und durch eure Aufopferung durchzufechten habt.
Eure Kerntruppen haben ſich organiſiert in Millionenheeren,
die Beſten ſind geſchult durch jahrzehntelange Gewerkſchafts
aktionen; ſie lernten tauſendmal, ihre Exiſtenz aufs
Spiel zu ſetzen; um geringer Exiſtenzverbeſſerung die Ar
beitskraft zu verweigern und ſo die typiſche und
furchtbarſte Waffe des Proletariats zu handhaben. Aber die
ertrotzte Hebung der Lebenslage löſcht der Kapitalismus immer
wieder aus. Eine einzige Kriſe mit Arbeitsloſigkeit, Lohn
herabſetzung, Steigerung der Lebensmittelpreiſe, Auferlegung
vermehrter indirekter Steuern uſw. macht alles wieder illu-
ſoriſch. Es kommt der Zeitpunkt heran, wo die geſchichtliche
Stunde anhebt, in der die Arbeiterklaſſe das Syſtem des
Kapitalismus beſeitigen muß. Das kann nur durch Er
oberung der politiſchen Macht geſchehen, die uns
wiederum nicht in den Schoß fällt, ſondern den organiſierten
und unwiderſtehlich ausgeübten Druck der Maſſen zur Vorbe-
dingung hat. Ob der Kampf einſetzt bei Verteidigung be
drohter Lebensrechte oder Erringung neuer (preußiſcher Wahl
rechtskampf!), ob er beginnt durch eine Wirtſchaftskriſe, un
erträgliches Maſſenelend, Zolltarifkämpfe oder Kriegswirren
das iſt von untergeordneter Bedeutung. Aber er kommt, er
iſt unvermeidlich, er wird immer dringlicher. Das
ſoll der Parteitag ausſprechen, das ſoll er den Maſſen
ſagen, auf daß ſie ſich rüſt en. Es gilt nicht nur, die Organi-
ſationen zu erweitern, nein: vor allem auch die Organiſationen
mit Kampfesgeiſt zu erfüllen. Je größer die bereits
aufgeſtellte Organiſation, um ſo aktionsfreudiger muß der Geiſt
ſein, wenn anders die Werbekraft nicht zurückgehen
ſoll. Hier liegt ein ſehr ernſtes Problem! Mögen die be
rufenen Vertreter der Partei dieſer Aufgabe gerecht werden.

Gerade von Jena aus erging 1905 das Bekenntnis zum
Maſſenſtreik. Auguſt Bebel legte in wundervoller Klarheit die
Notwendigkeit dar, zur Verteidigung bedrohter Rechte und zur
GSroberung neuer den Maſſenſtreik als Kampfesmittel
anzuerkennen. Die Situation ſeit damals hat ſich ver
ſchärft, die Verhältniſſe ſind re ifer geworden. Beſtätigte
der jetzige Jenger Parteitag einfach plätoniſch die theoretiſche

„Anerkennung“ der Maſſenaktionen als „Kampfesmittel“, ohne
zugleich den Maſſen zu ſagen, ihr müßt euch darauf vor
bereiten, ihr müßt durch euer Drängen den Zeitpunkt
zur Kampfesreife beſchleunigen er wäre ſeiner Auf-
gabe nicht gerecht geworden. Er hätte ſich damit nicht einmal
die Führung in der Deuenſive geſichert ganz zu ſchweigen
vom Ergreifen der Offenſive er wäre einfach in den Nach
trab geraten, der hinter den Dingen herläuft. Jn der
Reſolution ſoll ausgeſprochen werden, daß der Parteitag das
Vorwärtsdrängen begrüßt, daß er die Parteigenoſſen auf
fordert, in den Kampfesreihen den Geiſt der Offen-
ſive zu wecken, ſich vorzubereiten und ſich zu ſtählen
für unvermeidlich kommende große Entſcheidungen. Wie ſagte
doch Genoſſe v. El m, der jetzige Leiter der Volksfürſorge, 1905
in Jena: „Wenn man heute ſchon beginnt, die Sache zu propa
gieren, ſo geſchieht es, um die Maſſe an den Gedanken zu
gewöhnen: Es kommt der Moment, wo ihr eintreten müßt
mit Gut und Blut. (Stürmiſcher Beifall.) Bereitet euch
auf dieſe Möglichkeit vor!“ Und in der Reſolution,
die die Halleſchen Genoſſen zur Maſſenſtreikfrage an
den diesjährigen Parteitag richten, heißt es: „Der Parteitag
eehnet glſs unbedingt darent daß die jopaldmoraüſche Par
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tei einer ſolchen hiſtoriſchen Aufgabe und kritiſchen Situation

unter keinen Umſtänden ausweicht, ſondern tat
bereit ſein wird, alle erforderlichen Konſequenzen daraus
zu ziehen.“ Möge der Parteitag ſo beſchließen. Er ſoll doch
nicht nur betrachten und kritiſieren was war, er ſoll vor allem
in die Zukunft wirken, er ſoll Politik machen, er ſoll
Leben wecken. Der Parteitag ſoll der Führer zum
Kampfe ſein!

Jn dieſer Hoffnung grüßen die Arbeiter den Parteitag. Er
möge als Geſamtheit den gleichen Kampfesidealismus er-
weiſen und ausſtrömen, den Auguſt Bebel in einem wunder
vollen Einzelleben verkörperte. Dieſer große Jdealismus, der
das leuchtende Endziel aufpflanzt und die Maſſen für
die höchſten Menſchengüter begeiſtert er iſt zugleich der
höchſte Realismus. Denn er weckt in den Maſſen den
Glauben an ſich ſelbſt, er ſtärkt das Machtgefühl,
er ſtählt die Kampfeskraft. Steigerung des Klaſſen-
kampfes bis zur Verwirklichung des Sozialismus das iſt die
löſende Formel.

Eslebedierevolutionäre Sozialdemokratiel!

Wehr- und Deckungsvorlagen.
Zur Entſcheidung über die Steuerfrage auf dem Partei-

tage ſchreibt uns Genoſſe Le debour:
„Jn den eingehenden Debatten über die Wehrforderung iſt

ein Geſichtspunkt völlig in den Hintergrund getreten, der für
die Stellungnahme der Partei von JIaBter Bedeutung ſein
müßte, daß nämlich die Heeresverſtärkung mit ſamt den für
ihre Durchführung ausgeworfenen Mitteln eine Ergänzung
des Reichsetats bildet. Da ſich aus dieſer Tatſache wichtige
Schlüſſe für die Behandlung ſolcher Forderungen ergeben, ſoll
r einmal beſonders darauf die Aufmerkſamkeit gelenkt
werden.

Jm normalen Lauf der Dinge, wenn ſich die Regierung recht-zeitig über ihre Pläne ſchüſſtg geworden iſt, würde ſie eine

beabſichtigte Heeresverſtärkung in dem jährlichen Geſamtetat
in Erſcheinung treten laſſen und auch die Deckung dafür aus
bereiten oder neu zu bewilligenden Mitteln im Etat anfordern.
Die Stellungnahme der Sozialdemokratie wäre dem gegen
über klar und einfach. Sie würde, ihren Grundſätzen und ihrer
bisherigen Praxis entſprechend, darauf hin zu wirken ſuchen,
daß der Staat durch die Vorabſtimmungen in der Kommiſſion
wie im Plenum in allen ſeinen einzelnen Poſten ſo günſtig
wie möglich geſtaltet wird, um ihn dann in der Schluß-
abſtimmung ins geſamt abzulehnen.

Ganz gleich würde das Verhalten der Sozialdemokratie ſein,
wenn die Regierung zur Durchſetzung von Wehrforderungen
einen Nachtragsetat einbringen, oder, was praktiſch auf das-
ſelbe hinauskommt, die Wehrforderungen und zu deren
Deckung beſtimmten Steuern zwar als beſondere Geſetze for
mulieren, aber alles durch ein Mantelgeſetz miteinander ver-
koppeln würde. Auch da würde die Fraktion es in der Hand
haben, auf Ausgeſtaltung der Einzelpoſten einzuwirken, auch
einzelnen Steuern noch in zweiter Leſung zuzuſtimmen, um
ſchlimmere zu verhüten; nachher würden ſie dann die Wehr-
forderung mitſamt den Steuern ablehnen. Ohne Schwierig-
keiten könnte die Partei ſo der doppelten Aufgabe gerecht
werden, grundſätzlichen Widerſtand gegen jede, auch jede
finanzielle Verſtärkung des Militarismus zum Ausdruck zu
bringen und gleichzeitig darauf hinzuwirken, daß die Belaſtung
des Volkes möglichſt geringfügig wird. Die Verbindung einerMilitärforderung mit der zu ihrer Deckung beſtimmten Geld-

forderung zu einem einheitlichen Ganzen entſpricht auch jeden
falls dem geſunden konſtitutionellen Grundſatz, daß keine Aus-
gaben ohne Bereitſtellung der Deckung dafür bewilligt werden
dürfen und daß die Verantwortung dafür eine einheitliche zu
ſein hat.

Daß die Regierung jetzt entgegen dieſem Grundſatz die
Militärforderung und die Deckungsforderung auseinander ge-
riſſen hat, erklärt ſich leicht. Jhr kam es in erſter Reihe auf
die Heeresverſtärkung an; wie und von wem dann das
Geld aufgebracht würde, war für ſie minder wichtig. Durch
die Zerreißung in Einzelforderungen erleichterte ſie ſich die
Erreichung ihres Ziels. Jm Jntereſſe des Einfluſſes der
Volksvertretung hätte aber der Reichstag allen n
auf die Zuſammenfaſſung der Vorlagen durch ein Mantel-
eſetz zu dringen. Für die Sozialdemokratie beſonders ſprachßafur noch der ſchon angegebene Grund, daß ſie ſo ihre Doppel-

aufgabe, der Bekämpfung des Militarismus und der möglich-
ſten Verhinderung einer ſchweren Neubelaſtung des Volkes

leichzeitig gerecht werden konnte, ohne in Widerſpruch mit ſichſelbſt zu geraten.

Wenn trotzdem die Fraktion in ihrer Mehrheit ver der
Trennung zuzuſtimmen, ſo ließ ſie ſich dabei von der Hoffnung
leiten, daß die Liberalen, nachdem die Heeresverſtärkung gegen
die Stimmen der Sozialdemokratie angenommen wäre, nun-
mehr mit den Sozialdemokraten zuſammen einen Steuerblock
gegen die Rechte bilden würden. Verſtärkt wurde dieſe Auf-
faſſung dadurch, daß Konſervative und Zentrum ſich für die
Zuſammenfaſſung der Vorlagen ins Zeug legten. Sicher war
auch die Rechte dabei von dem Gedanken geleitet, daß ſie auf
dieſe Weiſe mehr Einfluß auf die Zuſammenſetzung des
Steuerbuketts gewinnen würde.

Nun iſt es an ſich ſchon ein höchſt mißliches Ding, ſich von
der Anwendung eines als richtig erkannten Grundſatzes da-
durch abbringen zu laſſen, daß auch gegneriſche Parteien ſich
von deſſen Anwendung Nutzen verſprechen. Um die Verkehrt-
heit des Trennungsbeſchluſſes klar hervortreten zu laſſen,
braucht man aber nur einmal die Frage aufzuwerfen: Wie
hätte ſich die Fraktion verhalten ſollen, wenn die Regierung
ſelbß die Heeresverſtärkung mit den zu ihrer Deckung be

ſtimmten Steuern durch ein Mantelgeſetz verbunden hätte?
Hätten wir dann die Trennung beantragen ſollen, damit uns
die endgültige Zuſtimmung zu irgendeinem einigermaßen nach
unſerem Wunſche geſtaltetem Steuergeſetz ermöglicht würde
Doch ſicher nicht! Wenn aber die ſozialdemokratiſche Fraktion
gegenüber einer in Ausgabe und Einnahme verbundenen mili-
tariſtiſchen Forderung die Trennung gar nicht verlangen kann,
dann kommt doch ihre diesmalige Zuſtimmung zu der Auf-
rechterhaltung der Trennung darauf hinaus, daß ſie die Ent-
ſcheidung der Regierung anheimſtellt. Wünſcht ſie die Zu
ſammenfaſſung, gut, dann faſſen wir zuſammen; wünſcht ſie
die Trennung, gut, dann ſind auch wir für Trennung; die
Sozialdemokratie verzichtet auf jedwede grundſätzliche Stel-lungnahme in dieſer Frage Was die Regierung tut, iſt wohl-

getan! Für eine entſchieden oppoſitionelle Partei gegenüber
einer ihr ſogar die Gleichberechtigung abſprechenden Regie-
rung ein ſehr erhebender Standpunkt!

Aber nun die praktiſche Wirkung der Trennungl Die
opportuniſtiſche Augenblickstaktik wurde in
ihrer Erwartung gröblichſt enttäuſcht, daß die Liberalen nun-
mehr mit den Sozialdemokraten zuſammen das Steuerbukett
ausgeſtalten würden. Sobald die Trennung in der Kom-
miſſion beſchloſſen war, parierte das Zentrum dieſen Schachzug
mit der Erklärung, daß es ſeine Zuſtimmung zu der Heeres-
vermehrung von der gleichzeitigen Erledigung der Deckungs-
frage abhängig machen werde. Einzelne Parteigenoſſen be-
grüßten dieſe Erklärung freudig, da ſie glaubten, daß nun
mehr die Liberalen um ſo entſchiedener mit der Sozialdemo-
kratie zuſammengehen würden. Das Zentrum hatte die Wir-
kung ſeiner verſteckten Drohung auf die liberalen Mannes-
ſeelen richtiger eingeſchätzt. Anſtatt mit den Sozialdemokraten
haben ſich die Liberalen mit dem Zentrum über die ar der
direkten Steuer verſtändigt. Sie brüteten gemeinſam die
Vermögenszuwachsſteuer aus. Der Sozialdemokratie blieb
es überlaſſen, zuzuſtimmen oder abzulehnen. Wenn die kon
ſervative Partei dieſe Steuer abgelehnt hat, ſo ändert das
an der Tatſache nichts, das durch Formulierung ohne Zu-
ziehung der Sozialdemokraten durch Zentrum und Liberale
unter Beihilfe der Regierung bewerkſtelligt wurde. Sicher
hat die Stärke der ſozialdemokratiſchen Fraktion und noch
mehr die der ſozialdemokratiſchen Bewegung im Volke einen
indirekten Einfluß in der Richtung ausgeübt, daß Liberale
und Zentrum es nicht wagen konnten, in dem Steuerbukett
auf eine direkte Steuer, die die Arbeiterklaſſe ſchont, völlig zu
verzichten. Dürftig genug iſt die Vermögenszuwachsſteuer
ſo wie ſo ausgefallen. Sie bleibt zurück hinter den Erwar-
tungen, die der im Vorjahr gefaßte Antrag BaſſermannErz-
berger erweckt hatte. Man kann mit Sicherheit behaupten,
daß ſoviel auch erreicht worden wäre, wenn von der Fraktion
der grundſätzlich richtigere Weg einer Zuſammenfaſſung
der Wehrforderung mit den Deckungsvor-lagen beſchritten wäre, der der Sozialdemokratie es ermög-
licht hätte, auf die Ausgeſtaltung der Einzelpoſten einzu-
wirken und doch in der Endabſtimmung die geſamte Heeres
vermehrung und die finanzielle Mehrbelaſtung ab zulehnen,
ohne daß darüber tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten in der
Partei entſtanden wären.

Noch eins iſt bei Würdigung der angenommenen Steuern
zu beachten. Nur der Wehrbeitrag iſt eine direkt zur Deckung
der Koſten für die Heeresvermehrung beſtimmte einmalige
Abgabe. Alle anderen Steuern ſind permanente Abgaben, die
ſolange forterhoben werden, bis Bundesrat und Reichstag zu
ihrer Abſchaffung oder Abänderung ihre Zuſtimmung gegeben
haben. Der Verſuch der Sozialdemokratie, wenigſtens die
Vermögenszuwachsſteuer beweglich zu geſtalten, ſo daß der
Reichstag alljährlich die Höhe der zu erhebenden Quote feſt
ſetzen könnte, ſcheiterte, weil die Reichstagsmehrheit ſich dem
Einwand des Schatzſekretärs anſchloß, daß eine Vermögens
zuwachsſteuer ihrer Natur wegen unveränderliche Sätze haben
müſſe. Bei dem Antrage kam es aber nicht ſowohl darauf an,
dem Reichstag es zu ermöglichen, die Sätze um einige Prozent
zu erhöhen oder zu verringern, ſondern ſie überhaupt alljähr
lich außer Hebung ſetzen zu können. Dadurch wäre dem Reichs
tag ein maßgebender Einfluß auf die Bilanzierung des Etats
eſichert, wofür jetzt nur die dazu höchſt ungenügenden Matri-
ularbeiträge zur Verfügung ſtehen.
Jn der uns vorgelegten Reſolution Wurm zur Steuerfrage

fehlt völlig jeder Hinweis darauf, daß wir im Jntereſſe der
Sicherung des Budgetrechts auf die Quotiſierbarkeit der direk-
ten Steuern hinzuwirken haben. Dieſem Mangel iſt jeden
falls durch den Parteitag

Ebenſo müßten die mit der Zuſtimmung zur Trennung der
Wehrvorlage von den Steuergeſetzen gemachten Erfahrungen
uns dazu führen, den re aufzuſtellen, daß wir bei
allen außerhalb des Etats eingebrachten militäriſchen Forde-
rungen auf der Verbindung der eigentlichen Wehrforderung
mit den Deckungsvorlagen zu beſtehen haben. Das würde uns
die folgerichtige Bekämpfung des Militarismus erleichtern
und uns peinliche Zerwürfniſſe erſparen.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 13. September 1913.

Der badiſche Wahlkampf und das Blockabkommen.
Aus Baden ſchreibt man uns: Was Peſſimiſten von vorn

herein befürchtet haben, daß die Nationalliberalen das mit
uns getroffene Abkommen nicht ernſtlich zu halten verſuchen
würden, iſt leider Wahrheit geworden. Bekanntlich wurde ver
einbart, daß fünf Wahlkreiſe, die jetzt in unſerem Beſitze ſind,
entgegen den zwiſchen Nationalliberalen und Fortſchrittlern
getroffenen Kleinblockabkommen, wonach dieſe Parteien ſich
keine Kandidaten gegenüberſtellen wollten, davon ausgenom-
men werden ſollten. Jn dieſen Kreiſen ſollen jetzt ſowohl
Nationalliberale wie Fortſchrittler Kandidaten aufſtellen, um
zu verhindern, daß durch die unerbetene Hilfe des Zentrums
für den Kandidaten der betreffenden bürgerlichen Partei die
Entſcheidung gleich im erſten Wahlgange fällt. Das Zentrum
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wollte dadurch den Nationalliberalen im erſten Wahlgange auf
unſere Koſten Mandate zuſchuſtern, um dann im zweiten
Wahlgange den Liberalen und Fortſchrittlern jene Kreiſe ab
zunehmen, die ſie nur mit unſerer Hilfe behaupten können.
Der Führer des Zentrums, der Freiburger Stadtpfarrer
Wacker, glaubte durch dieſe unehrliche Taktik den Großblock für
den zweiten Wahlgang unmöglich machen zu können. National-
liberale und Fortſchrittler gingen das Wahlabkommen mit uns
ein, weil ſie unſere Hilfe im zweiten Wahlgange notwendig
brauchen und weil ſie befürchten mußten, daß ihnen dieſelbe
andernfalls nicht ausreichend zuteil geworden wäre. Auf der

Landesverſammlung der Nationalliberalen am 22. Juni d. J.
hat der Führer der Nationalliberalen, Oberſchulrat Dr. Reb-
mann, ſeine Parteifreunde entſchieden gewarnt, ſich vom Zen-
trum und den Konſervativen als ſogenannte unparteiiſche Kan-

didaten aufſtellen zu laſſen. Er hoffe, daß ſich in der national
liberalen Partei keine Männer finden werden, die zu einer
ſolchen Spekulation auf die Charakterloſigkeit die Hand bieten
würden.

Nun, dieſe charakterloſen Männer haben ſich gefunden, haben
ſich gefunden nicht nur aus der nationalliberalen Partei, ſon
dern auch aus der fortſchrittlichen Volkspartei hat ſich ein
Mann gefunden, der im Kreiſe Lahr-Land von dem ſchwarz-
blauen Block als unabhängiger Kandidat ſich aufſtellen ließ.
Jn den Kreiſen Stockach, Schöngu, Schopfheim, Lörrach-Land,
Heidelberg-Wiesloch und Heidelberg-Eberbach haben die Natio-
nalliberalen Kandidaten aufgeſtellt, von denen man weiß, daß
ſie Großblockgegner ſind und daher die Unterſtützung der
Schwarzblauen erhalten werden. Jn mehreren Kreiſen, die
jetzt in unſerem Beſitze ſind, haben Liberale und Freiſinnige
jetzt fünf Wochen vor der Wahl überhaupt noch keine Kan-
didaten aufgeſtellt, weil ſie noch nicht den geeigneten Kandi-
daten, der würdig wäre, auch die Zentrums und konſervativen
Stimmen auf ſich zu vereinigen, gefunden haben.

Offenbar daß muß man zur Ehre der nationalliberalen
Parteileitung Badens doch wohl annehmen machen die Be
zirksorganiſationen ihre Politik auf eigene Fauſt; ſie wollen
Mandate und nehmen gerne die Hilfe von rechts, wenn ſie Er
folg gegen links verſpricht. Und umgekehrt nehmen ſie im
zweiten Wahlgange natürlich ebenſo gerne unſere Hilfe gegen
die ſchwarzblaue Reaktion. Zu dieſer hierdurch an den Tag
gelegte politiſche Charakterloſigkeit kann die Zentralleitung
unmöglich ſchweigen; ſie muß von dem Kandidaten verlangen,
daß er öffentlich ſein Einverſtändnis mit den Abkommen der
drei Linksparteien erklärt und daß er um die Hilfe der
Schwarzblauen weder direkt noch indirekt ſich bemüht habe.
Wer ſich weigert, dieſe ſelbſtverſtändliche Pflicht gegen die
eigene Partei zu erfüllen, der iſt unverzüglich kräftig abzu-
ſchütteln und ihm nötigenfalls ein Gegenkandidat gegenüber-
zuſtellen. Bringt die badiſche nationalliberale Zentralleitung
aicht ſoviel Energie gegen ihre Außenſeiter auf, dann erübrigt
es ſich, in Zukunft Abmachungen mit ihr zu treffen.

S DTTZJ
Erreutes Anſteigen der Fleiſchpreiſe.

Das Befürchtete, ein neues Anſteigen der Fleiſchpreiſe, iſt
ſchon zur Wahrheit geworden. Die Erwerbsverhältniſſe ver-
ſchlechtern fich, viele Tauſende von Proletariern ſind ohne Be-
ſchäftigung, ohne Einkommen, aber die Lebensmittelpreiſe
ſteigen.

Die ſtatiſtiſche Korreſpondenz ſtellt den Preis für Fleiſch
nach dem Durchſchnitt der Notierungen an 50 Märkten zu-
ſammen. Danach ergibt ſich, daß in der 2. Hälfte Auguſt, in
Vergleich mit der 1. Hälfte, der Preis für ein Hilogramm
Fleiſch wieder um 1 Pf. geſtiegen iſt. Ein Bild von der un
heimlichen Preisſteigerung in den letzten Jahren liefert die
folgende Gegenüberſtellung:

Es koſtete im Auguſt ein Kilogramm in Pfennigen:
1909 1913 Steigerung i. Proz.

Rindfleiſch 156,9 182,3 16,2Kalbfleiſch 173,8 201,9 16,1Hammehkfleiſch 169,5 200,8 18,6Schweinefleiſch 163,3 175,2 7,3Roßfleiſch 74,9 91,3 21,8
Am tollſten iſt das Fleiſch der armen Leute, das von alten

Gäulen, hinaufgetrieben worden. Zu berückſichtigen iſt auch
noch, daß der Preis für Schweinefleiſch im Jahre 1909 ſchon
befonders hoch war. Auf normalen Stand kam er im Jahre
18911. Stellt man den Preis aus dem Monat Auguſt dieſes
Jahres mit dem jetzigen in Vergleich, dann ergibt ſich eine
Steigerung von 28,4 Pf., gleich 19,3 Prozent. Und da der
deutſche Michel ein ſo geduldiges Geſchöpf iſt, bleibt der Junker
weiter beim Angziehen der Preisſchraube.

Offiziersehre und Soldatenehre.
Aus Trier wird der L. V. geſchrieben: Jch kam dieſer

Tage gerade in dem Moment in den Gerichtsſaal des Kriegs
gerichts der 16. Diviſion, als der Verhandlungsführer den Be-
ſchluß verkündete: „Die r e e kütarther aus
geſchloſſen wegen Gefährdung militäriſcher Jnter-
eſſen und um das berechtigte Ehrgefühl des Angeklag-
ten zu ſchonen.“ Und worum handelte es ſich bei dieſer ge-
heimnisvollen Aktion? Man höre: ein eutnant des69. Jnfanterieregiments hatte Spatzen geſchoſſen von einer
Stelle aus, wo das Leben von Menſchen gefährdet werden
konnte. Er erhielt dafür drei Wochen Stubenarreſt.

Gleich nach dem Leutnant hatte ſich ein Unteroffizier
desſelben Regiments wegen militäriſchen Diebſtahl s zu
verantworten. Und nun wurde in breiteſter Oeffentlichkeit die
Ehre des Angeklagten an den Pranger geſtellt, ohne daß er
„militärdienſtliche Jntereſſe“ gefährdet war. Der Unteroffizier
mußte neben ſeiner Strafe, die in der Verurteilung zu ſechs
Wochen Mittelarreſt, Degradation und zweiter Klaſſe beſtand,
auch mit in den Kauf nehmen, daß die Oeffentlichkeit erfuhr,
er ſei zum Dieb geworden. Und um das Maß voll zu machen,
kam noch ein Musketier desſelben Regiments an die Reihe.
Einer jener Unglücklichen, auf die in vollem Umfange das Wort
zutrifft: „Jhr laßt die Armen ſchuldig werden uſw.“ Auch
dieſer war des Diebſtahls angeklagt. Ohne elterliche Er
ziehung in Fürſorgeanſtalten groß geworden, bekam er nie
einen Pfennig von jemand geſchickt, und die 22 Pf. reichten beim
beſten Willen nicht aus, ſo wurde er aus purer Not, aus
Hunger, wie das Gericht ſelbſt feſtſtellte, zum
Dieb. Nur um ſich einige Lebensmittel zu kaufen, ent-
wendete er einem Kameraden etwas aus ſeinem Bruſtbeutel.
Mit lautem Weinen erzählte er ſein Leid. Das Gericht trug
dieſen Umſtänden Rechnung, indem es von der Verſetzung in
die zweite Klaſſe Abſtand nahm und ihn nur zu 14 Tagen
ſtrengen Arreſt verurteilte. Aber das Ehrgefühl auch dieſes
Unglücklichen zu ſchonen, das ging einfach nicht.

Deutſches Reich.
Rüfſtungsdividenden. Die zum Löwekonzern gehörige

Nationalfabrik für Kriegswaffen in Herſtal (Belgien) ver-
teilt wie im Vorjahre eine Dividende von 30 Prozent oder
150 Frank pro Aktie. Die Nationalfabrik iſt ein Tochterunter-
nehmen der Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken.

Die ſtaatsgefährliche Kirchenſängerei. Der Kirchenvorſtand
in Hadersleben wollte den däniſchen Kammerſänger Peter
Cornelius zu einem kirchlichen Konzert kommen laſſen. Vor-
ſichtigerweiſe wandte ſich der Propſt Peterſen erſt an den Land-
rat mit der Anfrage, ob er es geſtatte, daß der däniſche
Kammerſänger auftrete. Der Landrat Dryander in Haders-
leben verbot das Auftreten mit der Begründung: „Es iſt
Grundſatz, daß es däniſchen Untertanen nicht mehr erlaubt
werde, in Nordſchleswig als Redner oder Sänger auftreten.“

Achtung! Augen links! eine Streikbrecher-Beleidigung.
So entſchied das Landgericht in Weimar. Als am 1. Mai

der Maifeſtzug der Arbeiter ſich durch die Straßen Weimars
bewegte, kamen ihm ein paar Malergehilfen entgegen, die ſich
am Streik der Maler nicht beteiligten. Aus der Gewerkſchafts-
gruppe der Maler ertönte beim Anblick der für den Staat ſo
nützlichen Elemente der Ruf: Achtungll Augen links! Von
andrer Seite wurde der Ruf noch unterſtrichen durch die Be-
merkung „Streikbrecher“. Die nützlichen Elemente fühlten ſich
beleidigt, und das Schöffengericht ſah darin eine Beleidigung,
die 15 Mk. wert ſei. Die beiden Maler, die den Ruf Streik-
brecher nicht ausgeſtoßen hatten, legten Berufung ein und
ließen durch ihren Verteidiger feſtſtellen, daß ſie nur
Achtung! Augenlinksl! gerufen hatten. Aber auch ſchon
da rin erblickte das Landgericht einen für die Kläger „be-
leidigenden“ Ausruf, ſo daß es bei den 15 Mk. Strafe verblieb.
Ja, jal! Die für den Staat ſo nützlichen Elemente müſſen ge-
ſchützt werden!

Balkan.
Noch keine Einigung. Jn bulgariſchen Regierungskreiſen

klagt man über die Unnachgiebigkeit der Türkei gegenüber den
„gerechten Forderungen“ Bulgariens. Daher habe, ſo wird ver
ſichert, die bulgariſche Regierung abermals ihre Vertreter bei
den Großmächten angewieſen, von ihnen neuerliche
Schritte zur Unterſtützung des bulgariſchen
Standpunktes zu erbitten. Man hoffe, daß die Groß-
mächte dieſem Erſuchen ſtattgeben werden.

Konſtantinopel, 12. September. Ein leitendes Mitglied
des türkiſchen Kabinetts äußerte in einer Unterredung über die
weſtthraziſche Frage: Wenn wir auch nicht unempfind-
lich ſind für die Klagen, welche aus jener Gegend zu uns ge-
langen, ſo wollen wir doch keine neue Frage ſchaffen und die
dortige Bevölkerung nicht ermutigen, auf dem betretenen Wege
zu verharren. Wir werden dieſe Frage bei den Friedensver-
handlungen ernſtlich erörtern und entſchiedene Bürgſchaften
für den Schutz des Lebens und der Ehre der Muſelmanen ver-
langen.

Die griechtſch-türkiſchen Verhandlungen ſollen vor einem be
friedigenden Abſchluß ſtehen. Jn den offiziellen türkiſchen
Kreiſen erklärt man frei und offen, daß die griechiſchen Vor
ſchläge „im Prinzip ſehr annehmbar ſeien. Der Großweſir
ſoll der Meinung ſein, daß der Friedensvertrag in einigen
Tagen geſchloſſen würde.

OeſterreichUngarn.
Die Kriſis in Böhmen. Die tſchechiſchen Reirhsratsabgeord

neten und der Verband der ehemaligen tſchechiſchen Landtags
abgeordneten ſind zuſammengetreten, um die Kriſis in Böhmen
und das taktiſche Vorgehen der tſchechiſchen Abgeordneten
gegenüber der geplanten Wiederaufnahme der Ausgleichsver-
handlungen in der Herbſtſeſſion des Reichsrats zu beſprechen.
Von radikaler Seite iſt eine Reſolution vorbereitet, in welcher
verlangt wird, daß die tſchechiſchen Abgeordneten ſo lange, als
die abſolutiſtiſchen Verhältniſſe in Böhmen andauern und die
Autonomie des Landes nicht wieder hergeſtellt wird, ſich gegen
jede Teilnahme an den neueſten Ausgleichsverhandlungen aus-
ſprechen. Die von der tſchechiſchen Organiſation vorbereitete
Reſolution iſt in „maßvoller Weiſe“ gehalten und dürfte zur
Annahme gelangen. Jn der Reſolution der Agrarpartei wird
die Bereitwilligkeit zu weiteren Ausgleichsverhandlungen aus-
geſprochen. Die tſchechiſch- ſozialiſtiſchen Reichs
ratsab geordneten ſind, obwohl ſie geladen wurden, zu
der Plenarſitzung nicht erſchienen.

Prag, 13. September. Jn einer geſtern abgehaltenen Voll
verſammlung der tſchechiſchen Reichsrats- und ehemaligen

Landtagsabgeordneten wurde eine Reſolution angenommen,
durch welche die Rückkehr zu verfaſſungsmäßigen Zuſtänden
durch ſofortige Ausſchreibung von Landtags-
wahlen verlangt wird.

China.
Japan droht mit Krieg. Die Petersburger Telegraphen-

Agentur verbreitet die Meldung, daß Japan an China außer
den Forderungen auf Beſtrafung der Schuldigen, Zahlung einer
Entſchädigungsſumme und Entſchuldigung in Tokio noch die
weitere Forderung ſtelle, daß ſich General Changſuen bei dem
japaniſchen Konſul in Nanking entſchuldigt und mit ſeinen
Truppen vor dem Konſulat defiliert. Ungeachtet der Mäßigkeit
der Forderungen, die der Einwirkung Englands zugeſchrieben
wird, wird bezweifelt, daß Changſuen ſie erfüllt. Sollte China
unter Hinweis auf die Notwendigkeit, das Ergebnis der Unter-
ſuchung des Zwiſchenfalls in Nanking abzuwarten, mit der
offiziellen Antwort zögern, ſo beabſichtigt die japaniſche Re-
gierung, „entſchiedene Maßnahmen“ zu ergreifen. Der
chineſiſche Vertreter in Tokio ſoll aber der japaniſchen Regie-
rung bereits mündlich erklärt haben, daß die chineſiſche Regie
rung bereit ſei, den japaniſchen Forderungen nachzukommen.

Aus der Partei.
Stürmiſche Debatten in Jena

erwartet unſer Stettiner Parteiorgan. Zur Maſſenflut
opportuniſtiſcher Angriffe auf die ſcharfe Klaſſenkampftaktik,
mit der wieder einmal die ſogenannten Sozialiſtiſchen Monats
hefte aufwarten, ſchreibt der Stettiner Volksbote u. a.

„Wenn nicht alle Zeichen trügen, und wenn die Stimmung
in den Artikeln der letzten Sondernummer der Blochſchen
Monatshelfe beſtimmend für einen Teil der Parteitagsdele-
gierten iſt, dann iſt auch für Jena etwas Ueberraſchendes ganz
gewiß. Soweit man den dicken Parteitags-Wälzer durchleſen
kann, ſteht das Barometer in jedem Artikel auf Sturm für die
ceformiſtiſche Taktik und gegen das ſozialiſtiſche
Prinzip. Beſonders iſt es ein Artikel des Spezialiſten für
klaſſenſtaatliche Budgetbewilligung, des Genoſſen Kolb, über
Die Taktik der Sozialdemokratie, der direkt aufs ganze geht.
„Das Vertuſchen hat auf die Dauer keinen Zweck“, heißt es
ſchon gleich zu Anfang. Dann an einer anderen Stelle: „Die
Partei muß endlich aus der Dresdner Sackgaſſe herauskom-
men.“ (Gemeint iſt die Verurteilung der reviſioniſtiſchen Be
ſtrebungen und der reviſioniſtiſchen Taktik, die die bürgerliche
Geſellſchaft nur reformieren will. D. Red.) Und zum Schluß
wird Genoſſe Kolb ganz deutlich, indem er von der Partei ver-
langt: „Wohl, dann entſcheide ſie ſich offen und klar für die
reformiſtiſche Taktik, dann verhindere ſie nicht länger die Taten
durch bloße Worte. Es iſt hohe Zeit, daß dieſe Entſcheidung
fällt.“ Dieſes klare, zielbewußte Auftreten und die unzwei-
deutige Sprache, die Genoſſe Kolb gerade im gegenwärtigen
Augenblick führt, ruft in uns die Erinnerung wach an ein Vor
kommnis aus früherer Zei.t Gerade jetzt vor zehn Jahren,
unmittelbar nach dem Dresdner Parteitag, gab Franz Mehring
ſeine bekannte Rechtfertigungsſchrift heraus, in der er die revi-

Vom Tagungsorte des Parteitages.

Von Jena, dem Orte, an dem der Parteitag nun ſchon zum
drittenmal im Zeitraum von acht Jahren ſtattfindet, etwas
näheres zu erfahren, wird unſere Leſer gewiß intereſſieren.

Jena iſt eine der freundlichſten Städte Deutſchlands, gar
lieblich im Tale der Saale gebettet. Jn herrlicher und ge-
ſunder Lage, umgeben von freundlich grüßenden Höhen, die bis
zu 400 Meter anſteigen, hat es noch heute mit Recht den Ruf
einer luſtigen Stadt. Mit faſt 50 000 Einwohnern iſt es die
größte Stadt des Großherzogtums Sachſen- Weimar. Die
Stadt hat an Ausdehnung und Bewohnerzahl ſeit zirka
15 Jahren gewaltig gewonnen. Dieſe raſche Entwicklung iſt
dem Aufblühen des Zeißwerkes und des damit eng verbundenen
Glaswerkes Schott und Genoſſen zuzuſchreiben. Beide Be-
triebe zuſammen beſchäftigen jetzt über 6000 Arbeiter und
Beamte.

Daß Jena der Bedeutungsloſigkeit einer kleiner Handwerker-
und Weinbauernſtadt entrann, dankt es der im Jahre 1548 be-
gründeten Univerſität, die im Auf und Ab der Zeit 1660 2000
Studenten beherbergte, während in den Jahren 1710--1750 gar
3000 Studenten gezählt wurden. Jn den ſpäteren Jahren
waren es freilich erheblich weniger; von 546 im Sommer-
ſemeſter des Jahres 1880 ſtieg die Zahl langſam auf über 2000
im Sommerſemeſter 1913.

Daß Jena aus dem Rahmen der kleinen Univerſitätsſtadt
heraustrat, dankt es einem der bedeutendſten Wiſſenſchaftler,
Fabrikorganiſatoren und Sozialpolitiker: Ernſt Abbe. Und
eine Schöpfung Ernſt Abbes iſt auch das ſchöne, geräumige
Volkshaus am Carl-Zeiß-Platz, das ſchon zum drittenmal den
Parteitag aufnimmt. Dieſes Volkshaus ermöglicht überhaupt
nur die Veranſtaltung des Parteitages in Jena. Mit ſeinem
1600 Sitzplätze umfaſſenden großen, herrlichen Saal, den für
Kommiſſionsſitzungen ſehr geeigneten Nebenräumlichkeiten
uſw. iſt das Volkshaus ein Kongreßlokal, wie es beſſer nicht
gewünſcht werden kann. Das mit einem Aufwande von zirka
434 Rillion Mark errichtete Volkshaus enthält noch die öffent-

liche Leſehalle mit Bibliothek, ein literariſches Muſeum, ein
Muſeum für populäre und techniſche Phyſik (Schäffer-
Muſeum), die Gewerbeſchule, neben dem großen Saale noch
einen kleineren Vortragsſaal für 300 Perſonen, eine Kunſt-
ausſtellung, ein Muſikzimmer uſw. Die Räume der Leſehalle
ſind geſchmackvoll ausgeſtattet, und die Delegierten und Gäſte
des Parteitags haben unter den mehr als 200 Zeitungen und
Zeitſchriften aller politiſchen Richtungen die Wahl, ohne des-
halb Reſtaurants oder Cafés aufſuchen zu müſſen.

Vor dem Volkshauſe, auf dem Carl-Zeiß-Platz, ſteht das
Abbe-Monument, das in gemeinſamer Arbeit freier bedeuten-
der Künſtler zu einem wuchtigen Denkmal der Arbeit wurde.
Der tempelartige Bau wurde entworfen von Henry van der
Velde, ſeine Jnnenflächen ſchmücken vier Reliefs von Kon
ſtantin Meunier (Ackerbau, Bergbau, Jnduſtrie und Handel),
während die Abbe-Herme und die den Sockel ſchmückenden
Reliefs von Max Klinger geſchaffen wurden.

Ernſt Abbe,' der Begründer der Carl-Zeiß-Stiftung, wollte
kein Philantrop, kein Wohltäter ſein, er war einer das
bleibt ihm von der deutſchen Arbeiterſchaft unvergeſſen der
das tauſendfältige Unrecht, das dem Arbeiter in der kapitali-
ſtiſchen Wirtſchaft geſchieht, ſcharf erkannt hat, aber doch auch
wußte, daß er dieſer Wirtſchaft ſelbſt mit ſeinem Betriebe nicht
entrinnen konnte. Was er gab, waren ſtatutariſch feſtgelegte
Rechte, vom Achtſtundentag bis zu den Penſionsrechten. Und
in den Stiftungsſtatuten iſt das ſo ſcharf feſtgelegt, daß nie
mand auch nicht die Geſchäftsleitung bei genügender Auf-
merkſamkeit der beſchäftigten Arbeiter die Möglichkeit hat,
willkürlich zu ſchalten und zu walten. Jmmer war Abbe be-
ſtrebt, das Arbeitsverhältnis nach der rechtlichen und wirt-
ſchaftlichen Seite ſo zu geſtalten, daß auch ein Mann wie er
ſelbſt ſo äußerte er ſich einmal in dem von ihm geſchaf-
fenen Unternehmen als Arbeiter beſchäftigt fein könnte, ohne
daß ſein Stolz verletzt würde.

Das Volkshaus wurde im deutſchen Renaiſſanceſtil in den
Jahren 1901-1904 erbaut. Die erſte große Volksverſammlung,
die in ihm abgehalten wurde, war eine ſozialdemokratiſche im
Februar 1904 mit Hermann Molkenbuhr als Referenten. Jn

dem großen Saale wurde ſpäter mit einem Aufwand von
75 000 Mk. ein prächtiges Orgelwerk eingebaut, das bei der
diesjährigen Eröffnungsfeier des Parteitages mit in Be-
nutzung genommen wird. Neben 400 Sängern und Sänge-
rinnen, die O Jſis, o Oſiris aus Mozarts Zauberflöte und die
Dichtung Karl Weiſers: Die Hunderthändigen, eine gewaltige
Schilderung proletariſchen Gefühls und Empfindungslebens,
die der Komponiſt Elſäßer vertonte, wird ein Orcheſter von
60 Muſikern mitwirken.

Das oft gehörte Lob auf Jenas Bürger iſt auch heute noch
berechtigt, in der Zeit, da die Mehrzahl aus Arbeitern beſteht.
Sämtliche Delegierte könnten in Privatlogis untergebracht
werden, zögen nicht viele vor, in Gaſthäuſern zu wohnen. An
der Verſchönerung der Stadt hat die Arbeiterſchaft durch ihre
Vertreter unter 32 Gemeinderatsmitgliedern gehören 16
der ſozialdemokratiſchen Partei an in den letzten Jahren
kräftig mitgewirkt. Wer nach freudig geleiſteter Arbeit an-
regende Mußeſtunden verbringen will, der hat dazu in Jena
Gelegenheit wie nicht leicht an einem anderen Orte. Neben
vielen großſtädtiſchen Einrichtungen beſitzt es doch alle Vor-
züge der kleinen Stadt, ſtille, ruhige, trauliche Gaſſen und
Straßen, in denen manche geſchichtliche Erinnerung ausgelöſt
wird, neben prächtigen Anlagen an der lieblichen Saale. Das
iſt angenehm zu hören für alle, die nicht der Meinung ſind,
daß es ganz gleichgültig ſei, wo große Arbeiterparlamente
tagen. Deshalb iſt es auch merkwürdig, daß zwar der deutſche
Parteitag ſchon zum dritten Male in Jena ſtattfindet, andere
große Arbeiterorganiſationen aber außer den Bauarbeitern
hier noch nicht tagten. Gewiß, ſogenannte „großſtädtiſche Zer-
ſtreuungen“ gibt es in Jena nicht, die haben aber Arbeiter
delegierte nach fleißig geleiſteter Arbeit auch nicht nötig. Aber
alles, was der Erholung nach mühſamer Tagesarbeit dienen
kann, iſt hier überreichlich vorhanden. Und wer erſt Jena ein
mal kennnen lernte, der kehrt ſtets freudig wieder, das wiſſen
wir nicht nur von den Abgeſandten zum deutſchen Arbeiter
parlament, ſondern auch den vielen tauſend Gäſten, die im
Laufe der Verhandlungswoche des Parteitages nach Jena

kommen A. R.
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fioniſtiſchen Treiber von 1908 gehörig unter die Lupe nimmt
und ihnen die Maske vom Geſicht reißt. In dieſer Schrift gibt
er wieder, was ihm Hans Leuß Ende der neunziger Jahre be
richtet hatte. Wir zitieren dieſe Stelle der Broſchüre wörtlich:

„Er (Leuß) glaubte mir einigen Dank zu ſchulden für die
geringen Gefälligkeiten, die ich ihm erweiſen konnte, und
ſagte mir ſchon vor drei Jahren, in Gegenwart von Zeugen,
voll aufrichtiger Sorge um mein Wohl: ich ſei zu ſorglos
und würde mir einmal das Genick brechen, ehe ich mich's
verſähe; er wollte irgendwo das ſtaatsmänniſche Wort gehört
haben: „Jſt Bebel erſt tot, ſo ſchmeißen wir die ganze
Raſſelbande zur Partei hinaus.“ Damals habe ich ihn aus
gelacht, heute täte ich es am Ende nicht mehr. Aber in der
„alten Richtung“ hat ſich Leuß ſeine merkwürdige Propheten-
gabe nicht erworben von dieſer Richtung war ich der einzige,
der mit ihm verkehrte.“

Die reviſioniſtiſchen Meinungen, die Bloch in dem dicken
Extraheft der Monatshefte zuſammengetragen hat, ſind ein
deutlicher Beweis dafür, daß die Kolb, Schröder, Queſſel und
Genoſſen jetzt alles auf eine Karte ſetzen. Vielleicht halten die
betr. Genoſſen den Zeitpunkt wirklich für gekommen, um das
große Reinemachen vorzunehmen. Nun, wir wünſchen ihnen
guten Appetit dazu. Die große Mehrheit der deutſchen Par-
teigenoſſen ſteht ohne Zweifel nach wie vor auf dem Boden der
Dresdner Reſolution.“

Marktfeſt und Parteitag.
Aus Jena melden bürgerliche Blätter: Mit dem ſozial-

demokratiſchen Parteitag ſoll auch wieder ein Marktfeſt ver-
bunden werden. Um dem Marktplatz ein feſtliches Gewand an
zulegen, beantragte der ſozialdemokratiſche Ortsausſchuß beim
Gemeindevorſtand und Gemeinderat, ihm zu dieſem Zweck die
ſogenannte „kleine Marktdekoration“ zu überlaſſen. Jn der
Gemeinderatsſitzung kam der Antrag zur Beratung und Be
ſchlußfaſſung. Du ſich der Gemeinderat zur Hälfte aus Sozial
demokraten zuſammenſetzt, ſo konnte von vornherein auf eine
Annahme des Antrages gerechnet werden. Ganz glatt ging
aber die Sache nicht ab, denn es erhob ſich vereinzelter Wider
ſpruch dagegen, daß die Stadt die Koſten für die Aufſtellung
der Dekoration trägt; politiſchen Parteien, gleichviel welcher
Richtung, ſollten Unterſtützungen aus Gemeindemitteln nicht
gewährt werden. Jnfolgedeſſen erklärte ſich das Gemeinderats-
mitglied Leber für ſeine Partei bereit, die Koſtentragung zu
übernehmen und der Vorſitzende Faber, ebenfalls ein Mitglied
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, ſprach die Erwartung aus,
daß ſich niemand finden möchte, der das Aufmachen der Löcher
verbietet, wenn die Fahnenſtangen geſetzt werden ſollen.
(Heiterkeit) Dann wurde ohne förmliche Abſtimmung der
Ueberlaſſung der Marktdekoration zugeſtimmt.

Organiſation und Verlauf des belgiſchen Generalſtreiks.
Die gegenwärtige Maſſenſtreikdiskuſſion in deutſchen Partei-

kreiſen hatte der Leitung der Groß-Berliner Parteiorgani-
ſation Veranlaſſung gegeben, die beiden belgiſchen Genoſſen
Huysmans und Vanderſmiſſen einzuladen, vor den
Funktionären der Groß- Berliner Organiſation ihre Er-
fahrungen über den belgiſchen Maſſenſtreik zu berichten. Die
Berliner Polizei hat bekanntlich den beiden Genoſſen Aus-
weiſung angedroht, falls ſie nach Berlin kommen und hier ihre
Vorträge halten ſollten. Der Schlag wurde dadurch pariert,
daß die beiden Referenten ihre Vorträge ſchriftlich einſandten.
Dieſe Vorträge wurden nun der Vertrauensmännerverſamm-
lung am geſtrigen Freitag, 12. September, in deutſcher Sprache
übermittelt. Dieſe Ausführungen werden wir in einer der
nächſten Nummern auch zur Kenntnis unſerer Leſer bringen.

Die ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft und der
Generalſtreik.

Der am 13., 14. und 15. September in Zürich tagende
ſchweizeriſche Gewerkſchaftskongreß ſowie der
Anfang November in Aarau ſtattfindende ſozialdemo-
kratiſche Parteitag werden ſich mit ihrer grund-
ſätzlichen Stellungnahme zum Generalſtreik
beſchäftigen. Die leitenden Organe der Partei und des Ge
werkſchaftsbundes haben nun gemeinſchaftlich folgende Theſen
aufgeſtellt:

1. Der Schweizeriſche Gewerkſchaftsbund und die ſozialdemo
kratiſche Partei der Schweiz lehnen den ſogenannten revolutio-
nären Generalſtreik ab, d. h. ſie widerſetzen ſich der Jnſzenie-
rung von Generalſtreiks, die nicht im Punkt 3 vorgeſehen ſind.
Der Generalſtreik kann die bisherigen normalen gewerkſchaft
lichen Aktionen nicht erſetzen.

Sollte wider Erwarten in der Schweiz irgendwo eine der-
artige Streilaktion propagiert oder infzeniert werden, dann
betrachten es die Gewerkſchaftsverbände als ihre Pflicht, in
Verbindung mit den Vertrauensmännern der politiſchen Ar
beiterorganiſation, ſolchen Verſuchen ewtgegenzutreten
und nötigenfalls die organiſierten Arbeiter direkt aufzufor-
dern, ſich an dieſen anarchoſyndikaliſtiſchen Experimenten in
keiner Weiſe zu beteiligen.

2. Allgemeine Berufsſtreiks, oder Sympathie oder Solidari-
tätsſtreiks, die zum vornherein auf wenige, von einander ab
hängige Berufsgruppen beſchränkt werden oder ſich nicht über
das Gebiet einer Jnduſtrie hinaus ausdehnen, gelten nicht als
Generalſtreiks.

3. Maſſenſtreiks als Notwehr und Proteſtaktion können von
den Gewerkſchaftsverbänden erſt dann unterſtützt werden, wenn
es fich darum handelt, Maßnahmen der Behörden, durch die ge
meinſame Lebensintereſſen oder unentbehrliche Rechte und
Freiheiten der Arbeiterklaſſe ernſtlich bedroht werden, zu ver-
hindern, und in ſolchen Fällen, wo die Arbeiterklaſſe in ihrem
Ehrgefühl derart verletzt wurde, daß das Anſehen der Organi-
ſation durch kein anderes Proteſtmittel beſſer gewahrt werden
kann als durch einen Maſſenſtreik.

Auf Unterſtützung einer ſolchen Streikaktion durch die Ge
twerkſchaftsverbände und den Gewerkſchaftsbund kann nur ge-
rechnet werden wenn die zwiſchen Bundeskomitee und Komitee

der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweig vereinbarken Be
a e für die Unterſtützung eines Maſſenſtreiks erfüllt
ind.

4. Maſſenſtreiks als Mittel zur Eroberung politiſcher Rechte
erſcheinen für die Schweiz nicht empfehlenswert. Wenn
die ſozialdemokratiſche Partei der Schweiz dieſes Mittel als
Waffe zur Verteidigung verfaſſungsmäßiger Rechte in An
wendung bringen will, muß der Gewerhſchaftsbund zur Be-
ratung und Beſchlußfaſſung zugezogen werden.

5. Die Partei und der Gewerkſchaftsbund ſind der Ueber
zeugung, daß die Arbeiterklaſſe in der Schweiz ſich für ihre
wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen erſt dann wirkſam
wehren kann, wenn ſie möglichſt vollzählig organi-
ſiert iſt. Der Beitritt möglichſt aller Arbeiter und Arbei
terinnen zur Gewerkſchaft und Partei und die ſtändige Mit-
arbeit jedes einzelnen am Ausbau der Organiſation, bei der
wirtſchaftlichen und politiſchen Bewegung, wo ſich hierzu Ge-
legenheit bietet, werden zur Wahrung der gemeinſamen und
der beſonderen Jntereſſen der Arbeiter aller Jnduſtrie- und
Berufsgruppen mehr beitragen, als ſelbſt der berechtigſte und
beſtvorbereitete Generalſtreik.

Kommunalwahlerfolge.
Einen ſchönen Erfolg errangen unſere Genoſſen bei den

Bürgerausſchußwahlen in Wyhlen in Baden. Bei der
Wahl zur dritten Wählerklaſſe eroberten unſere Genoſſen elf
von den 20 zu vergebenden Sitzen. Bisher war unſere Partei
weder im Bürgerausſchuß noch im Gemeinderat vertreten.

Saalnot in Hamburg.
Die Landesverſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei

Hamburgs verhandelte am Freitag über einen Antrag der
Vorſtände, den Monatsbeitrag für männliche Mitglieder um
10, für weibliche Mitglieder um 5 Pf. zu erhöhen. Partei-
ſekretär H. Stubbe begründete dieſen Antrag, indem er
ausführte, daß der Mangel an größeren Verſammlungslokalen
in verſchiedenen Stadtteilen es notwendig mache, mit der Er-
richtung einiger Saalbauten vorzugehen. Von pri-
vater Seite würden ſchon ſeit geraumer Zeit keine Säle zu
Vergnügungszwecken gebaut, weil die Bevölkerung die Ver-
gnügungsſtätten außerhalb des Stadtgebietes bevorzugt. So ſei
es gekommen, daß mit Ausnahme der inneren Stadt, wo noch
einige ganz große Säle zur Verfügung ſtehen, das Stadtgebiet
nur noch wenige geeignete Verſammlungslokale aufweiſe, und
auch dieſe würden vorausſichtlich bald verſchwinden. Ohne
genügende Verſammlungsſäle könne die Partei aber nicht
aktionsfähig bleiben. Darum müſſe die Organiſation eigne
Verſammlungshäuſer bauen. Das liege zugleich im Jntereſſe
der Jugendorganiſation, der Arbeiterturnvereine, Arbeiter
geſangvereine uſw. Die Gewerkſchaften, die in gleicher Weiſe
intereſſiert ſind, haben bereits einen Extrabeitrag zum Saal-
baufonds beſchloſſen, der in drei Jahren 200000 Mark ein-
bringen wird. Aus Rücklagen, die von den drei Wahlkreis-
vereinigungen ſeit einigen Jahren gemacht wurden, ſind
124 000 Mark vorhanden. Die beantragte Beitragserhöhung
würde dazu jährlich noch 70 000 Mark einbringen. Es ſei
dringend nötig, durch die Beitragserhöhung die erforderlichen
Mittel zu beſchaffen. Jn der Diskuſſion bekämpfte die Mehr-
zahl der Redner den Vorſtandsantrag, für den die jetzige Zeit
der Kriſe ſehr ſchlecht gewählt ſei. Andere beantragten, an
die Zentralkaſſe in Berlin nicht mehr als den Pflichtteil abzu
führen und den Mehrbetrag rund 50 000 Mark jährlich
am Orte zu behalten. Dieſer Vorſchlag wurde als ungeeignet
zurückgewieſen. Der Zentralkaſſe dürfte gerade jetzt, wo die
Aufgaben der Partei wachſen, keine Mittel entzogen werden.
Schließlich wurde der Vorſtandsantrag abgelehnt, womit
auch alle übrigen Anträge erledigt waren.

Allerlei.
Zur Kataſtrophe des L. 1.

Die Urſache des Unglücks Ueberlaſtung.
Ueber die Gründe zum Untergang des L 1 äußerte ſich der

Direktor der Delag, Dr. Friedrich Eckener, einem Mit-
arbeiter der Frankfurter Zeitung dahin, daß die ſtarke Ueber
laſtung des Luftſchiffs die weſentliche Urſache bilde, wenn auch
das Hinzukommen vertikaler Luftbewegungen ſchließlich den
Ausſchlag gegeben hätte. Das Luftſchiff hat eine durchſchnitt-
liche Fahrhöhe von 500 Metern über dem Meer eingehalten,
iſt aber von den vertikalen Böen, die ſich bei jedem Aufkommen
ſchlechten Wetters einzuſtellen pflegen, um mehrere hundert
Meter niedergedrückt worden. Die Geſamtüberlaſtung des
Luftſchiffs betrug an dem Unglücksabend insgeſamt 4000 Klilo-
gramm, die man durch Auswerfen von Ballaſt auszugleichen
ſuchte.

Jn einer neuen
amtlichen Erklärung

wird nochmals der Verſuch unternommen, die Schuld an dem
Unglück allein den „höheren Gewalten“ zuzuſchreiben. Jn der
amtlichen Erwiderung heißt es:

„Jn der Oeffentlichkeit iſt von ſachverſtändiger Seite unter
Benutzung von nicht amtlichen Zahlen entwickelt worden, daß
die Kataſtrophe des L 1 in erſter Linie einer angenommenen
Ueberlaſtung und erſt in zweiter Linie durch vertikale Luft-
bewegung verurſacht worden ſei. 1200--1500 Kilogramm
Ballaſt werden dabei als reichlich bezeichnet bei nicht gerade
abnorm ungünſtigen meteorologiſchen Verhältniſſen. Nun
hatte L 1 1860 Kilogramm Ballaſt an Bord, außerdem 2300
Kilogramm Venzin und 200 Kilogramm Oel, die bei dem
Unfall ebenfalls als Ballaſt verwendet wurden, ſoweit die
techniſchen Einrichtungen es zuließen. Der durch Strahlungs-
erwärmung des Gaſes verurſachte Auftriebsverluft war ge-
ringer als in den sffentlichen Berechnungen angenommen
m be Die Uebertemveretur des Gaſes war nicht be-
deutend, dagegen war die Höhe, bis zu der das Luftſchiff

e e en gerifſen würde, nämlich 1500 Meter, und
dementſprechend die geſamte Ueberlaſt, die durch

Ballaſkabgabe oder dynamiſch auszugleichen war, ſehr viel
größer, als öffentlich angenommen worden iſt.

Sonach iſt in der Belaſtungsverteilung äußerſt vorſichtig
verfahren worden, aber die unvorhergeſehene Gewalt des
Wetters hat jede Vorſicht zuſchanden gemacht. Der Unfall
iſt mithin durch vertikale Böen veranlaßt und nicht
durch Fehler in der Belaſtungsverteilung bei der Abfahr

Opfer fallen hier
Der Flieger Hans Lorenz ſtieg Freitag früh 6 Uhr

40 Minuten auf dem Flugfelde in Bork zu einem Fluge von
zwei Stunden um die Dauerprämie der Nationalflugſpende
auf. Als ihm nach zwei Stunden das Zeichen zum Abſtieg
gegeben wurde, ſetzte er den Gleitflug zu ſteil an, ſo daß die
Maſchine überſteuert wurde und nicht wieder aufgerichtet wer
den konnte. Der Flieger ſtürzte mit der Maſchine aus einer
Höhe von 300 bis 400 Meter ab und war ſoforttot. Bei
dem Anprall auf der Erde fing die Maſchine Feuer und ver-
brannte teilweiſe.

Petersburg, 12. September. Der Aviatiker Avits,
der von Zarakoje Selo nach Petersburg fliegen wollte, ſtürzte
unterwegs aus bisher unbekanter Urſache ab und wurde auf
der Stelle getötet.

Ein erſchütterndes Drama
hat ſich auf dem Vierwaldſtädterſee bei Weggis abge-
ſpielt. Als der Dirigent der Kurkapelle von Brunnen Cale-
gari aus Mailand in einem Dampfer von Weggis nach
Vitznau zur Generalprobe für ein Konzert fuhr, mußte er mit
anſehen, wie das Boot, in dem ſein 18 jähriger Sohn und eine
ältere Schweſter vorausgefahren waren, von der Strömung
erfaßt gegen den Schiffskörper geſchleudert und vollſtändig
zertrümmert wurde. Die Tochter wurde gerettet, während
der Sohn nur als gräßlich verſtümmelte Leiche ge-
borgen wurde. Calegari mußte gewaltſam daran gehindert
werden, ſich ins Waſſer zu ſtürzen. Unterdeſſen ſprang die
Tochter in den See und ertrank. Da der verzweifelte Vater
einen erneuten Selbſtmordverſuch machte, wurde er mit
Stricken gefeſſelt und im Automobil heimgebracht. Er wird
unabläſſig bewacht.

Ein ſchwerer Unglücksfall.
Wie aus Grimma gemeldet wird, ereignete ſich dort ein

ſchweres Unglück. Beim Schulausflug einer Mädchen-
klafſe aus Leipzig-Connewitz hängten ſich mehrere Mädchen
trotz wiederholten Verbots des Lehrers an den vorüberfahren-
den Wagen eines Grimmaer Grunwarenhändlers. Als der
Wagen auf abſchüſſiger Strecke in ſchnellere Fahrt geriet,
ſtürzten die Mädchen herab und wurden von einem ſchweren
Planwagen, der an dem erſteren angehängt war, über-
fahren. Die 14 jährige Schülerin Schönerſtedt wurde ſo-
fort getötet; ein zweites Mädchen wurde ſchwer, ein drittes
leichter verletzt.

Zwei Jnſeln im Ozean verſchwunden.
Der Kapitän des in San Franzisko aus Sydney angekom-

menen Dampfers Senoma (7) berichtete, daß die zu den
Tongainſeln im ſüdlichen Großen Ozean gehörenden
Jnſeln Falcon und Hope verſchwunden ſeien, offen-
bar infolge vulkaniſcher Erſchütterungen. Mehrere
hundert Eingeborene und einige Weiße ſeien
umgekommen.

Kleines Allerlei. Der ſchwediſche Dichter Guſtav
vor einem Jahre im Volksblatte abgedruckt haben, iſt, 47 Jahre
alt, in Stockholm geſtorben. Er war ein begabter Schrift-
ſteller und von großer Vielſeitigkeit. Die Cholera. Jn
Marienbad iſt bei Frau Galcinska, der Gattin eines Arztes
aus Gratſchenitza, Kreis Tuzla (Bosnien), Cholera feſtgeſtellt
worden. Jn Stuhlweißenburg ſind zwei Kinder unter
choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankt auf der Straße
uſammengebrochen und ins Krankenhaus gebracht worden.
in Lehrer als Mörder. Der Lehrer Schönheitz in
St. Kreuz (Elſaß) hat geſtanden, die Lehrerin Weigel vorſätz-
lich erſchoſſen zu haben, als ſie ſeinen Werbungen Wider
ſtand leiſtete. Wegen vierfachen Raubmordes in
Niederzepſch wurde der Tagelöhner Müller aus Pitſchkowitz
verhaftet.

e 32Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteigach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerdkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, für
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhetm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, fümtüch in Halle. Druck
der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdencherei (E. G. m. d. H.).

Die heutige NBummer umfaßt 14 Seiten.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.Beſtellungen nimmt entgegen
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Schlafzimmer
hell ital. Nussbaum mit Perlmuttintorsien

88707 Ess zimmer
dunkel Eiche gebeiz

1 Büfett mit Facetteverglasung
1 Kredenz. zweitürig
1 Sofa-Umbau
1 Sofa mit Moquettebezug
1 Zweizugtisch
4 Stüble, Sitz und Lehne mit echtem

eder

2 Betten

Mk 2 Patentmatratzen Mk2 dreiteil. Aufleger 12 Nachtschränkchen mit Marmor
1 Waschkommode mit hober Marmor- 1 Tisch

rückwand und Toilettespiegel
1 Ankleideschrank mit

Eiche gebeizt
1 Diplomatenschreibtisch
1 Bücherschrank

1 Schreibsessel mit Ledersitz

oss. Spiegel 2 Stühle mit Lederlehne und Sitz

2 Stühle, 1 Handtachstänäer 1 Chaiselongue mit Decke
Eine kompletts moderns Wohnungs Einrichtung, in unseren Lagerräumen fix und fertig aufgestellt, zum Preise von netto Mk. 1278.

3 Ummer, 1 Küche und Vorsaalmödel nur M. 1275. 00,

Herrenzimmer Küche
Kiefer natur lasiert

1 Bäfett mit Messingverglasung w.Mk. Mk.Tisch

3b0
m Bank

Stühle
Handtuchhalter

Mk. 20

Rahmen

1 Vorsaalmwöbel

Jan ſon, deſſen packende Geſchichten vom Kriege Lügen wir
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mehrere

Montag den I5. September c. e grosserSchürzen Verkauf
Im Parferre unseres Geschöäftslokoles haben wir

Iausend Schürzen zu extro billigen Preisen
zum Verkauf ausgelegt und empfehlen hiervon u. a.

Käte
Blusenschürze aus gutem Blusenschürze aus prims
waschechten Stoff mit hüb- Wasohechtem Gingham,
schen, farbigen Borten besetzt
und mit Tasche

85
und Tasche

gewebten Borten und Blenden
reizend garniert, mit Volant

95

Blusenschürze aus prima wasch-
wit echtem Gingham, in hell oder

dunkel, mit verschiedenen mo-
dernen Borten und Blenden reich
verziert, mit Volant und Tasché

120
1

Blusenschürze aus bestem, wasch-
echtem Gingham, in vielen schönen
hellen oder dunklen Mustern, mit
blau-weiss getupften Satinblenden,
mit Paspel und Knöpfen ent-
zückend gearbeitet, mit Volant
ind Tasche, weite Form 180

Erika
Kleiderschürze aus prima wasch-
echtem Gingham, mit blau-weiss

Satin, mit Paspel und
nöpfen sehr geschmackvoll ge-

arbeitet, äusserst kleidsame Form
mit Halbärmein. Die Schürze be-
deokt vollständig das Kleid 275

Ausser den hier abgebildeten Schürzen bieten wir enorm grosse Auswahl bis zu den besten Quaſitfäten in:
Wirtschaffs Schürzen, modernste Macharten wie: Reſorm mit langen und halblangen Aermeln, Mieder, Empire, Blusen, Kimonoform,
Hausschürzen ohne Tröger, Tändelschürzen in weiss und farbig, mit und ohne Tröger, Mädchen Schürzen in weiss, schwarz und farbig,

Knaben Schürzen aller Artef.

Emmi
Weisse Teeschüurzo, belivote FParbige Tändelschürze aus

Prinmzessform, Vollständig aus
Stickerei, mit Stickerei-Bin-
setz u. -Anaatz reich garniert

prima waschechtem Satin in
entzückenden Farbenstellungen
mit abgepassten Borten und
Paspel reich verziert, mit mo-

0 dernem Blusenlatz 35
P P

Blusenschürze
aus blau weiss gemustertem,
waschechtem Oreton, mit gewebten
Borten, gestreiften Blenden und
Paspel reizend gearbeitet, m
mit Volant und Tasche

Dieselbe mit entzäckender 20
Röschen-Borte garniert

Blusenschürze
aus pa. waschechtem Gingham,
dunkelblau, mit feinen Nadel-
streifen, auch in hellen Dessins,
mit Blenden, Paspel u. Knöpfen
sehr elegant eerbo to
extra weito Form

Farbige Mädchen-Hänger-Schürze,
aus pa. waschechtem, doppoelsei-
tigem Stoff, mit verschiedenen
modernen Borten und Blenden
reizeond gearbeitet.

Länge 45 50 55 60 65 70 em

u i v
n e

Knabenschürze, aus gutem wasch-
echten, doppelseitigem Stoff in
vielen Streifen Vorrätig, mit
Blenden garniert und mit 2Wei
Täschchen
Länge 45 u. 50 cm 55 u. 60 cm

er 60 70 80 90
S Preis 35 Pf.

Weisse Teeschürze
moderne Prinzessform aus ge-
streift en Stoffen, reich m. Stickerei-
Pinsatz und -Ansgatz e. e
arbeitet
Weisse Tändeischirze

aus fein gestreiften Stoffen mit
modernen, bunten Bor- 25
ten garniert Pf.
Dieselbe mit Trägern 48 Pf.

Farhbige Tändelschürze
aus klein gemustertem Satin, mit
Volant und Blendengarniert 45 Pf.
Dieseihbe
aus dunkelblau gemustoert, Oreton,

mit hübschen, bunten 45Borten besetzt Pf.Farbige Tändelsohirze

aus bestem Satin mit entzücken-
den. abgepasst. Blumen-gep 65 ptBordürenFarhbige Tändeisohirzo

mit Trägern und Blusenlatz, aus
prima dunkelblau weiss ge-
mustertem Satin, mit buntem Satin,
Blenden, Paspel und hohem
Plissee- V olant. Sehr aparto à

FormFarbige Tändeſsohürzo
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Beilage zum Volksblatt.
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Juberiulizmus und Parteitag

Genoſſe Dr. A. Pannekoek ſchreibt uns:
Scharf und klar ſteht der Charakter des dritten Jenger Par

teitages vor unſeren Augen da. Er wird, wie der Charakter
jedes Parteitages, durch die Geſchichte des letzten Jahres, durch
die Entwicklung des Klaſſenkampfes ſelbſt ſowie des Bewußt-
ſeines dieſes Klaſſenkampfes in dem Geiſte der Partei in dieſem
Jahre beſtimmt; und über dieſe Entwicklung kann keiner ſich
täuſchen. Der vorige Parteitag in Chemnitz wurde der Pactei-
tag der Unentſchloſſenheit genannt. Praktiſch wurde er he-
herrſcht durch vorher reichlich genährte Jlluſionen über die
Wirkungen unſeres Reichstagswahlſiegs, die eine opportuni-
ſtiſche Stimmung erzeugten. Daneben ſtand der Verſuch zu
einer erſten allgemeinen und theoretiſchen Orientierung
über den Jmperialismus. Das vergangene Jahr hat
die opportuniſtiſchen Jlluſionen zerſtört und durch den Still
ſtand im Wachstum unſerer Organiſation die Partei aus dem
Glauben aufgeſchreckt, daß alles ſo gut gehe. Es hat uns
mitten in die praktiſche Wirklichkeit des Jmperia-
lis mus und uns da nicht nur vor ſchwierige taktiſche Fragen
geſtellt, ſondern es hat auch in den weiteſten Kreiſen der Partei
das Gefühl geweckt, daß der Kampf gegen ihn viel ſchärfer und
gründlicher geführt werden muß. Und ſchon ſehen wir den
Willen zur ſchärferen Aktion, zum kräftigen Vormarſch, durch
die hereinbrechende Kriſe genährt, wieder emporkommen, und
in den Diskuſſionen über den politiſchen Maſſenſtreik ſucht die
Partei ſich über die weiteren Kämpfe Klarheit zu verſchaffen.

Der Jmperialismus wurde von der deutſchen Partei bisher
meiſt als eine theoretiſche Sache behandelt. Man kannte ſeine
Einzelerſcheinungen, die den Jnbegriff alles Volksfeindlichen,
Reaktionären und Widerſinnigen darſtellten die Verbindung
von Militarismus und Marinismus, Schutzzoll und Teuerung,
indirekten Steuern und Kriegsgefahr, von Reaktion auf poli-
tiſchem und Scharfmachertum auf gewerkſchaftlichem Gebiet
und es war ſo ſelbſtverſtändlich, daß wir dieſe alle als volks-
feindlich bekämpften, daß ein Streit darüber gar nicht ent-
ſtehen konnte. Der Streit entſtand erſt, als durch den geſchickten
Humbug eines engliſchen Miniſters die Frage auftauchte, ob
von bürgerlichen Regierungen Rüſtungsbeſchränkung zu er-
warten war. Dieſer Streit hat die erſte Einſicht und Klarheit
über den Jmperialismus als Geſamtſyſtem, als Politik und
Jdeologie des modernen Kapitalismus überhaupt gehracht.
Aber er war doch zumeiſt theoretiſcher Natur und wurde als
ſolcher in Chemnitz behandelt. Jetzt iſt der Jmperialismus in
der Militärvorlage praktiſch als ein rieſiges Ungetüm in ſeiner
vollen ungeheuren Macht uns gegenübergetreten, und Zeichen
und Wunder begleiteten ſeine Taten. w

Die Militärvorlage beherrſcht die politiſche Geſchichte des
verfloſſenen Jahres. Eben war noch bei einer vorigen Heeres
vermehrung erklärt worden, vorläufig ſei es genug. Als die
erſten Gerüchte der neuen Rieſenforderungen auftauchten, die
eine Milliarde auf einmal, eine Viertelmilliarde jährlich koſten
würden, hielt die bürgerliche Preſſe das für einen Witz; ſie
glaubte es nicht und proteſtierte. Und als die Vorlage kam,
da geſchah das erſte Wunder: bald legte ſich die ganze bürzer-
liche Preſſe für ſie ins Zeug, bejubelte ſie und hatte höchſtens
an Einzelheiten was auszuſetzen. Man glaubte, die Maſſen,
denen die Vorlage keine Vorteile und nur Laſten brachte, wür-
den überall im Lande aufſtehen und in ſtürmiſchen Proteſten
die volksfeindlichen Pläne niederringen! Ein zweites Wunder:
die Maſſen blieben ſtumm und gleichgültig, als fänden ſie die
Sache gar nicht ſo ſchlimm. Die Partei mußte ſich auf den
parlamentariſchen Kampf beſchränken und verſuchen, den
Schaden für das Proletariat möglichſt zu lindern. Daß dabei
ſcharfe taktiſche Streitigkeiten entſtanden, war kein Wunder:
wir ſind gewöhnt, daß die verſchiedenen Richtungen in der
Partei in faſt allen taktiſchen Fragen aufeinanderplatzen. Aber
daß hier Noske gegenüber Heilmann, Lenſch gegenüber Luxem-
burg, Bernſtein gegenüber David ſtand, das mutet allerdings
wie ein neues Wunder an. Was bedeutet das alles? Was
bedeutet es, daß erſtens in der bürgerlichen Welt, zweitens in
den Maſſen, drittens in der Partei alles anders war, als man
es nach früheren Denkgewohnheiten erwarten konnte? Es be
deutet, daß der Sturmwind der imperialiſtiſchen Entwicklung
alles Altgewöhnte durcheinander wirbelt, bis ſogar in unſere
Partei. Es bedeutet, daß wir hier vor neuen Problemen ſtehen,
die wir zuerſt verſtehen und geiſtig bewältigen müſſen, bevor
wir uns über den weiteren Kampf klar werden können.

Die Haltung der bürgerlichen Welt war am eheſten verſtänd-
lich. Das Bewußtſein, daß die Rüſtungen nicht einfach den
Militärs und den Panzerplattenpatrioten zuzuſchreiben ſind,
ſondern zu einer imperialiſtiſchen Weltpolitik gehören, die die
ganze bürgerliche Klaſſe geſchloſſen hinter ſich ſchart, wird nun
allmählich Gemeingut der Partei geworden ſein. Gegen tieſe
geſchloſſene bürgerliche Welt haben wir die geſchloſſene Macht
der proletariſchen Maſſen zu ſtellen, um damit ſtetig vor
drängend den Jmperialismus zu beſiegen. Aber weshalb ver
ſagten die Maſſen bei der erſten Probe? Oder beſſer, weshalb
irrte ſich die Erwartung der Partei in bezug auf die Maſſen?
Und da muß die Antwort lauten: weil der Jmperialismus vom
bürgerlichen Standpunkte doch ſo viel Vernunft und Not-
wendigkeit in ſich hat, daß er nur von Maſſen bekämpft werden
kann, die nicht durch bürgerliche Anſchauungen behindert wer
den. Früher konnte man ſich damit begnügen, die Widerſinnig-
keit ſeiner Forderungen vom bürgerlichen Standpunkte ſelbſt
zu demonſtrieren; Unſinn waren die Rüſtungen, Unſinn die
Schutzzölle, Unſinn die Reaktion. Aber dieſer Appell an das
bürgerliche Gewiſſen, der oft die Form kleinbürgerlicher früh
kapitaliſtiſcher Oppoſition gegen den unwiderſtehlichen Groß
kapilalismus annahm, mußte gegen die moderge Wirklichkeit
verſager Was notwendig iſt, ſetzt ſich im Bewußtſein als ver
vünftig durch; wer bürgerlich denkt, ſieht ſeine Argumente
dahinſchmelzen, und nur von der höheren Warte eines prole
tariſchen Sozialismus iſt ein geiſtiger Kaunpf gegen ihn mög-
lich. Bei dieſer Militärvorlage fühlten die Maſſen daß die
allen ſozialiſtiſchen Schlagworte ſie im Stich ließen. war
Deutſchland nicht von Feinden umgeben? war es ſo ſchlimm,
daß einige Leute mehr dienen mußten? würden nicht die
Reichen die Koſten tragen? Und das konnte nicht anders ſein,
weil die Partei ſelbſt in Verlegenheit war, wie ſie den Kampf
führen ſollte.

Das Gefühl in weiten Parteikreiſen, daß der Kampf gegen
die Militärvorlage nicht ſcharf genug geführt wurde, richtet ſich
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nicht einfach gegen Fraktion oder Parteileitung. Es beweiſt,
wie ſchwer man ſich in den Gedanken hineinfinden konnte, daß
die Vorlage überhaupt nicht zu verhindern war. Unſere Taktik
gegen den Jmperialismus: ihm mit der äußerſten Macht
Widerſtand zu leiſten und trotzdem zu wiſſen, daß ſein Vor
dringen nicht aufzuhalten iſt, nur mit dem Ziel, durch ur ſeren
Kampf die Maſſen ſozialiſtiſch aufzuklären, zu mobiliſieren und
zu einer Macht gegen ihn zu machen dieſe Taktik wird erſt
durch ſolche Erfahrungen in der Partei lebendiges Wiſſen
werden. Und darum handelt es ſich auch in dem Streit über
die Deckungsfrage, die den größten Teil der Parteitagsdebat-
ten beherrſchen wird: können wir durch Ablehnung direkter
Steuern für das Militär den Jmperialismus erfolgreich be
kämpfen, oder müſſen wir uns darauf beſchränken, ſeine Laſten
für die Maſſen möglicht zu verringern?

Dieſe Erfahrung mit dem neuen Reichstag, ſowie die Ein-
ſicht, daß auf parlamentariſchem Wege dem Jmperialismus
nicht beizukommen iſt, hat die Maſſenaktionen wieder in den
Vordergrund des Jntereſſes gerückt. Es handelt ſich nicht
darum, einen Maſſenſtreik zu beſchließen und vorzubereiten,
ſondern der Parteitag wird ausſprechen müſſen, daß die Partei
ſich der Notwendigkeit des politiſchen Maſſenſtreiks als ſchärf-
ſter Angriffswaffe des Proletariats bewußt iſt, daß ſie bereit
iſt, ihn in einem offenſiven Kampf um neue Rechte anzuwen-
den und dazu Aufklärung über ihn unter den Maſſen verbreiten
muß. Dazu iſt allerdings die vom Parteivorſtand vorge-
ſchlagene Reſolution wenig geeignet; ſie zeigt, daß der Wille
zum kräftigen Vormarſch, der in weiten Parteikreiſen hervor
trat, die Parteileitung noch nicht ergriffen hat.

Auf den erſten Blick kann es keinen größeren Widerſpruch
geben, als daß auf derſelben Tagesordnung als zwei wichtige
Punkte der Maſſenſtreik und die Arbeitsloſenverſicherung
ſtehen. Der eine ruft den Staat für eine Reform um Hilfe
für die Arbeiter an, der andere will ihn in revolutionärer
Weiſe angreifen und ſeine Macht antaſten. Aber dieſer Wider-
ſpruch iſt nur Schein. Auch der Maſſenſtreik dient uns nur als
Quelle höherer Ordnung; ſein Ziel iſt im Grunde dasſelbe, was
die Reformforderung nur als Verlangen ausſpricht: der Staat
ſoll ein Organ des Proletariats werden, das in engſter Fühlung
zu den ſelbſtgeſchaffenen Arbeiterorganiſationen ſteht. Die For
derung der Arbeitsloſenverſicherung zeigt, an das ſchlimmſte
Uebel des Proletarierlebens anknüpfend, welchen großen Wert
die Macht über den Staat hat, die die Arbeiter durch revolutio-
näre Mittel erkämpfen müſſen. Jn der Behandlung beider
Fragen auf demſelben Parteitage dokumentiert ſich, beſſer als
durch noch ſo ſchöne Darlegungen, wie ſehr in unſerer Partei
Reform und Revolution eine untrennbare Einheit bilden.

Groß und reich ſind die Aufgaben des diesjährigen Partei-
tags. Jndem er der Partei Selbſtverſtändigung bringt,
wird er zugleich dem deutſchen Proletariat den Weg vorwärts
zeigen, zur ſteigenden Macht.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe.

Daß die Bautätigkeit ſchon im Hochſommer, in der beſten
Konjunktur, ſtark im Niedergang begriffen war, trat offenſicht
lich zutage. Bebſonders die Privatbautätigkeit in den weitaus
meiſten großen und mittleren Städten des Reiches iſt zum Teil
ſehr ſchlecht. Für den Winter bieten ſich daher für den Bau
arbeiter troſtloſe Ausſichten.

Der Vorſtand des Bauarbeiterverbandes hat durch Umfrage
in den einzelnen Bezirken die Bautätigkeit und Arbeitsloſigkeit
feſtſtellen laſſen. Der Grundſtein veröffentlicht in ſeiner
neueſten Nummer (vom 13. September) einige Situations-
berichte, die erkennen laſſen, wie ſtark die Bautätigkeit danieder
liegt und wie groß die Arbeitsloſigkeit ſchon jetzt iſt.

Die Konjunktur in Berlin wird dadurch am beſten illu-
ſtriert, daß im Jahre 1906 dort 22 000 Maurer beſchäftigt wur-
den, heute aber nur noch 11000. 17 Prozent der Berliner
Maurer ſind jetzt ſchon arbeitslos. Viele von ihnen haben in
dieſem Jahre noch nicht gearbeitet, andere, die ſeit Jahrzehnten
in Berlin anſäſſig ſind, mußten ihre Familien verlaſſen und
ſich für niederen Lohn in der Provinz Arbeit ſuchen; wieder
andere mußten ihren Beruf aufgeben. An eine Beſſerung iſt
vorläufig nicht zu denken, da in Berlin ſelbſt immer noch
41 Prozent und in den Vororten bis zu 656 Prozent Woh-
nungen leer ſtehen. Aehnlich iſt die Situation in den Städten
Oſtdeutſchlands. Die Privatbautätigkeit liegt infolge der hohen
Baugeldpreiſe faſt überall völlig danieder, nur infolge der
neuen Militärgeſetze iſt in den Garniſonſtädten einige Arbeit
vorhanden. Jn Poſen ſind z. B. 150 Bauarbeiter arbeitslos
und 350 arbeiten auswärts. Jn Breslau ſind faſt nur halb
ſoviel Bauarbeiter beſchäftigt wie 1911; bis Auguſt waren ins-
geſamt 10 335 Mitglieder arbeitslos gegen 1844 im gleichen
Monat des Jahres 1911. Etwas beſſer als in den oſtdeutſchen
Groß- und Mittelſtädten iſt die Bautätigkeit in Pommern.
Jn Nord- und Nordweſtdeutſchland iſt die Bautätig-
keit ſehr verſchieden. Jn Schleswig-Holſtein iſt die
Arbeitsloſigkeit in den kleinen Städten und auf dem Lande
gering. Dagegen iſt die Arbeitsgelegenheit in Hamburg, Kiel
und Lübeck geradezu troſtlos. Jn Hamburg iſt dauernd faſt
ein Drittel der Mitglieder arbeitslos. Hunderte von Bau
arbeitern haben in dieſem Jahre noch gar nicht oder nur einige
Wochen gearbeitet. Eine Beſſerung iſt nicht zu erwarten, da
rund 715 Prozent der Wohnungen leer ſtehen. Jn Kiel
wiſſen ſelbſt die älteſten Bauarbeiter ſich einer ſo troſtloſen Zeit
nicht zu erinnern. Jn Lübeck ſtockt die Bautätigkeit ſchon ſeit
Jahren völlig. Troſtlos iſt die Bautätigkeit auch in den
Unterweſerorten; obwohl dort eine große Wohnungsnot
herrſcht, ſtockt die Privatbautätigkeit faſt völlig. Jn Rhein-
land-Weſtfalen, das ſonſt immer die Zufluchtsſtätte für
viele Tauſende arbeitsloſer Bauarbeiter aus anderen Gebieten
war, iſt die Bautätigkeit ebenfalls ſehr ſchlecht, nur die Stadt
Münſter hat eine gute Vaukonjunktur, weil eine Anzahl öffent-
licher Bauten dort errichtet werden. Jn Duisburg ſind vom
Januar bis Juni 257 Bauerlaubniſſe weniger erteilt worden
als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Ebenſo ging die Zahl
der Bauerlaubniſſe in Düſſeldorf um 280 zurück. Rund
I der Mitglieder des Düſſeldorfer Zweigvereins iſt arbeitslos.
Auch in Köln hat die Bautätigkeit erheblich nachgelaſſen. Der
Zweigverein des Bauarbeiterverbandes zahlte an Arbeitsloſe
rund 8000 Mk. Notſtandsunterſtützung. Jm Königreich Sachſen
iſt die Konjunktur ein wenig beſſer, ſie zeigt aber gegen das
Vorjahr allgemein einen Rückgang. Trheblich zurückgegangen

iſt die Bautätigkeit in Leipzi g, wo Ende Juli von 6745 Mit-
gliedern 837 arbeitslos waren. Jn Mittel- und Weſt
deutſchland hat faſt keine einzig größere Stadt eine gute
Konjunktur, in Magdeburg melden ſich wöchentlich nahezu
100 Bauarbeiter arbeitslos, in Halle gar 250, ein Drittel der
Mitglieder arbeitet in anderen Berufen. Viele Maurer haben
in dieſem Jahre noch keine Stunde als Maurer gearbeitet.
Sehr ſchlecht iſt die Bautätigkeit in Gera, wo es 200 Arbeits
loſe gibt. Der Zweigverein zahlte in ſieben Wochen rund 8500
Mark Unterſtützung. Jn Frankfurt a. M. iſt die Bau-
tätigkeit nicht ſchlechter als im Vorjahre, aber infolge des
ſtarken Zuſtromes fremder Arbeitskräfte herrſcht erhebliche
Arbeitsloſigkeit. Jn Offenbach, Hanau, Mainz und
Wiesbaden iſt die Konjunktur ſchlecht. Am ſchlechteſten
iſt die Bautätigkeit in Süddeutſchland. Aus Bayern iſt nicht
ein einziger Bericht über gute Konjunktur eingegangen. Jn
München herrſcht rieſige Not, in Hof iſt die Bautätigkeit
ſchon ſeit fünf Jahren ſchlecht, aber in dieſem Jahre wird ſie
noch übertroffen. Jn Baireuth ſind etwa 400 Bauarbeiter
arbeitslos und nur 250 in Arbeit. Jn Regensburg hat
gar nur die Hälfte der 860 Mitglieder Arbeit, viele Mitglieder
haben ſeit Oktober 1912 noch keine Stunde gearbeitet. Jn
Württemberg iſt es nicht viel beſſer. Die Privatbautätig-
keit verſagt faſt vollſtändig.

Das ſind nur einige ganz kurze Auszüge aus einem großen
Elendsberichte. Welche Formen die Arbeitsloſigkeit in den
Wintermonaten annehmen wird, läßt ſich daraus ermeſſen. Die
überaus ſchlechte Bautätigkeit wirkt aber auch auf viele andere
Berufe ein. Neben Not und Elend, die weite Kreiſe der deut
ſchen Arbeiterklaſſe werden erdulden müſſen, werden auch an die
Gewerkſchaftskaſſen ganz beſondere finanzielle Anforderungen
geſtellt. Die gewerkſchaftliche Selbſthilfe reicht zur Linderung
der Not nicht aus, Staat und Kommunen müſſen daher
zur Erfüllung ihrer Pflicht, für die Opfer der Wirtſchaftskriſe
zu ſorgen, getrieben werden.

Formerſtreik in Aſchersleben.
Bei der Aſchersleber Maſchinenfabrik Aktien-

geſellſchaft legten wegen Einführung eines neuen Akkord-
ſyſtems die Former die Arbeit nieder. Es ſtreikten über 600
Schloſſer und Dreher.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 13. September 1913.

Der letzte Tag!
Nur noch einen Tag, nämlich bis Montag abend 6 Uhr,

iſt die Stadtverordneten Wählerliſte einzuſehen. Wer ſich
alſo nicht ſchnellſtens ſeines kargen Rechts vergewiſſert, darf
nicht mitwählen!

Die amtliche Liſte der ſtimmfähigen Bürger liegt bis ein
ſchließlich Montag, 15. September d. J., während der Dienſt-
ſtunden (vorm. 8—-1 Uhr und nachm. 3--6 Uhr, Sonnabend
vorm. 8 bis nachm. 2 Uhr) im Magiſtratsbureau VIII, Großer
Berlin Nr. 11, Zimmer Nr. 3, zur Einſicht aus.

Eine Abſchrift der Wählerliſte iſt im Parteiſekretariat,
Harz 42-43 III, in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends,
zur Einſichtnahme ausgelegt, ebenſo Sonntags bis 1 Uhr.

Um den Waählern, die zur perſönlichen Einſichtnahme der
Liſte keine Zeit haben, und die auch noch keinen Zettel mit
ihren Perſonalien an die Flugblattverteiler vom Sonntag
zurückgegeben haben, die Einſichtnahme in die Liſten zu er
leichtern, iſt wieder, wie in früheren Jahren, von der Partei-
leitung die Einrichtung der Einzeichnungsliſten ge-
troffen worden. Die Liſten ſind in folgenden Diſtriktslokalen
zur Benutzung ausgelegt:
1. Diſtrikt Reſtauxant von Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

2. Kautzſch, Martinsberg.3. Goldne Kette, Alter Markt 11.4. von Haaſe, Mansfelder Straße 11,
5. von Lohſe, Jakobſtraße 23.
6. von Emmrich, Bertramſtraße 18.
7. von Müller, Böllberger Weg 23.
Ta von Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.
8. Ecke Wolfſtraße und Liebenauer Str.
9. von Angermeher, Merſeburger Str. 54.
a. von Weber, Merſeburger Straße 32,

10. von Leitzbach, Streiberſtraße 25.11. von Winkler, Delitzſcher Straße 19.
12. zur Olive, Ludwig-Wucherer-Straße.
13. von Stützer, Krauſenſtraße.
14. von Köppchen, Unterberg.15. von Krüger, Breiteſtraße 17.
16. Volkspark, Burgſtraße.17. von Emmer, Eichendorffſtraße 19.
18. Volkspark, Burgſtraße.19. von Bernſtein, Götſcheſtraße.
20. zum Lindenhof, Kröllwitz.

Außerdem ſind Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ferner in den Zigarren
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, Spengler, Geiſt
ſtraße 5, P. Leuſchner, Mittelwache, Jungmann, Pfännerhöhe,
im Reſtaurant Wittenbecher, Pfännerhöhe 8, im Barbiergeſchäft
von Kutzſchbauch, Gr. Klausſtraße 12, in der Volksbuchhandlung
Harz 42-43 und im Parteiſekretariat Harz 42-43, III.

Die Wähler werden erſucht, ſich nicht wiederholt in
die Liſten einzutragen, da dadurch andere benachteiligt
werden. Vom Sekretariat wird dafür geſorgt werden, daß für
die Wähler, die in den oben angegebenen Lokalen ihre Adreſſen
eingezeichnet haben, ſowie auch für die bei der Hausagitation
aufgenommenen Adreſſen rechtzeitig die amtliche Wählerliſte
nachgeſehen wird.

Wir machen alle Säumigen darauf aufmerkſam, daß die
Einzeichnungsliſten in den Lokalen und Geſchäften nur noch
bis Sonntag abend ausliegen. Wer anch dann die Ge
legenheit noch nicht benutzt hat, muß am Montag vor 6 Uhr
perſönlich mit Papieren ins Wahlburean, Gr. Berlin 11,
gehen, oder vor 4 Uhr ins Parteiſekretariat, Harz 42-43, III,
kommen. e



Nochmals das Maffenprügeln von Lsbejän.
Zu dem aufſehenerregenden noch nie dageweſenen Kultur
ereignis, daß ein Lehrer 150--180 Kinder hintereinander mit
dem Stock verprügelt, hat fich jedt auch die Aufſi
geäußert, natürlich in ihrer Art, nämlich echt prenßiſſch. Der
Genoſſe Röber erhielt von der Merſeburger Regierung, Ab
teilung für Kirchen- und Schulweſen, folgendes
Schreiben zugeſtellt

In der Eingabe vom 31. v. M., welche Sie im Auftrage
einer an dieſem Tage in Löbejün abgehaltenen Ein
wohnerverſammlung hierher gerichtet haben, wird
beantragt, gegen den Rektor Klonz das Diſgziplinarverfahren
zu eröffnen, weil diefer

1. Maſſenzüchtigungen derjenigen Schulkinder vorgenom
men habe, welche an dem Gewerkſchaftsfeſte mit Kinder
beluftigungen am 24. v. M. teilgenommen haben,

und weil er
2. den Kindern vorher die Teilnahme an dem Feſte unter

ſchwerer Strafandrohung verboten habe.
Die daraufhin angeſtellten eingehenden Ermittlungen

haben ergeben, daß der Rektor Klonz nicht diejenigen Kinder
geſtraft hat, die an dem Gewerkſchaftsfeſte teilgenommen
haben, ſondern daß er nur denjenigen eine Strafe hat zuteil
werden laſſen, welche ſich an den dem Feſte folgenden, zu
ſchweren Ausſchreitungen ausgearteten Straßenſzenen be-
teiligt haben.

Durch die Erhebungen iſt weiter erwieſen, daß der Rektor
Klonz den Kindern die Teilnahme an dem Feſte nicht ver

ſondern daß er ſie vor der Teilnahme nur gewarnt
t.

Die Eingabe vom 31. v. M. hat daher zur Einleitung des
Diſziplinarverfahrens gegen den Rektor Klonz keinen An-

laß zu geben vermocht. v(gez.) v. Gersdorff. Walther
Dazu ſchreibt man uns aus Löbejün in berechtigter Ent

rüſtung: Das Merſeburger Regierungsſchreiben iſt wirklich
eigenartigl Die guten Herren dort geben bloß auf das
etwas, was der Rektor ſagt; alle Angaben von unſerer Seite
ſcheinen in ihren Augen bloß Schwindel und Lüge zu ſein. Der
Rektor hat dadurch, daß er angibt, die Kinder nicht wegen der
Teilnahme am Feſte, ſondern wegen den angeblichen beim
Kinderumzuge vorgekommenen Ungezogenheiten beſtraft zu
haben, die ganze Sachlage verſchoben. Beim Umzuge
iſt weiter nichts vorgekommen, als daß die Kinder „Hurra“
gerufen haben. Nach Angabe des Rektors ſollen eine Anzahl
Kinder die Zunge nach ihm ausgeſteckt haben, davon weiß kein
einziger Menſch das geringſte. Jm Halbdunkel iſt
das wohl auch kaum wahrzunehmen geweſen. Und ſollte es
trotzdem der Fall ſein, daß einige Kinder ſich das herausnahmen
„(von den vielen Erwachſenen, die im Zuge waren, hat keiner
ſo etwas geſehen), wie käme der Rektor dazu, wegen vielleicht
4--5 ungezogener Kinder 150--180 Kinder zu verprügeln. Trotz
aller Rechtfertigungsverſuche des Rektors ſteht auch weiter feſt,
daß er vorher damit gedroht hat, jedes Kind zu ver-
prügeln, das am Feſte tteilnimmtl!

Daß Kinder ſich an den dem Feſte folgenden, zu ſchweren
Ausſchreitungen ausgearteten Straßenſzenen beteiligt haben
ſollen, iſt geradezu unbegreiflich, weil ſo etwas wie Ausſchrei-

tungen nach dem Feſte gar nicht vorgekommen iſt. Die Mon-
ſtagsvorgänge waren doch erſt die Folgen der Maſſenprügelei.
Da konnte doch kein Kind daran beteiligt ſein, die waren doch
im Unterricht.

Dazu kommt noch, daß ſelbſt das Löbejüner Blatt, die
Fuhnetal- Zeitung, feſtgeſtellt hat, daß beim Jeſt alles ruhig
und friedlich abgelaufen iſt. Wie die Regierung jetzt dazu
kommt, von dem Feſte von folgenden ſchweren Aus

ſchreitungen und Straßenſzenen zu ſchreiben, iſt einfach
unfaßbar. Die Unterſuchung muß unbedingt fehlerhaft ver

laufen ſein, ſo daß eine Beſchwerde über den Beſcheid des
Merſeburger Regierungspräſidenten an die vorgeſetzten Be
hörden eingereicht werden muß.

Bedeutſame Verbeſſerung des Schulunterrichts.

Jn der letzten Verſammlung des Halleſchen Lehrervereins
ſprach Herr Lehrer Thomas über: Die Mannheimer Volks-
ſchule, die ein wichtiges Mittel der Verbeſſerung des Volks
ſchulunterrichts erprobt hat. Der Vortragende, der mit den
Herren Schulrat Brendel und Rektor Haaſe I, im Auftrage der

Schulverwaltung in Mannheim war, führte folgendes aus:
Der Ausgangspunkt des Mannheimer Schulſyſtems waren

die ungünſtigen Verſetzungs- und Entlaſſungsziffern der
Mannheimer Volksſchule. Jedes Kind hat ein Recht auf eine
ſeiner Begabung angemeſſene Bildung. Die
ſchwächer Befähigten ſollen nicht immer wieder zu jüngeren

und begabten Klaſſengemeinſchaften zurückgeworfen werden.
Vielmehr ſollen ſie in beſondern Gruppen vereinigt werden, in
denen ſie einen ihren geiſtigen Kräften angemeſſenen Unter-

richt empfangen. Dieſe Notwendigkeit liegt für die Volksſchule
in höherem Maße vor als für die mittleren und höheren
Schulen, da dieſe ihre unbefähigten Kinder von der Schule
verweiſen können. Jn der Volksſchule ſitzen neben befähigten
Kindern ſolche, deren Faſſungskraft unendlich gering iſt. Für
dieſe ungleiche Schülermaſſe einen gleichmäßig anregenden
Unterricht zu geben, iſt ſchlechterdings unmöglich. Die dadurch
gegebene Schwierigkeit findet in den Ziffern der Nichtverſetzten
ihren Ausdruck. Die bisher dagegen vorgeſchlagenen Mittel:
Herabſetzung der Klaſſenfrequenzen, Nachhilfeunterricht, Herab-
ſetzung der Ziele beſeitigen allein den Notſtand nicht. Es gibt
nur einen Ausweg, der bereits durch die Einrichtung von
Hilfsklaſſen zum Ausdruck kommt, die Gruppierung
der Schüler nach ihrer Leiſtungsfähigkeit. Dieſe
Differenzierungsidee hat Stadtſchulrat Sickinger in Mannheim
konſequent durchgeführt. Zwiſchen den Hauptklaſſen und der
Hilfsſchule hat er für die weniger Befähigten die Förder-
kkaffen gebildet. Neben den Förderklaſſen ſorgt eine Ab-
ſchlußklaſſe für eine gewiſſe planmäßige Abrundung in den

einzelnen Fächern nach den Forderungen des pratktiſchen
Lebens.

Nach längeren Verhandlungen zwiſchen der Behörde und der
Lehrerſchaft werden alle Nichtverſetzten den Förderklaſfen über

wieſen. Die den Kindern in den Förderklaſſen gebotenen Vor
züge ſind: Verminderte Schülerzahl, herabgeſetzte Lehrziele,
Abteilungsunterricht, beſonders Lehrkräfte, Durch
führung der Klaſſen beſondere Berückſichtigung bei der Teil-

Gernüse, Salate

nahme an den der Schule angegliederten Wohlfahrtseinrich
z (Schulbäder, Ferienkolonien, Schulſpeiſung u. a.). Die
Förderklaſſen haben in Mannheim ſehr 7 Erfolge ergielt,
die ſ äußerlich in den günſtigen Klaſſenziffern
zum Ausdruck kommen, die übergroße Mehrzahl der
heimer Volksſchüler erreicht jetzt in den Haupt und Förder
klaſſen die letzte Stufe ihres Klaſſenganges. Das Mannheimer
Schulſyſtem hat die Aufmerkſamkeit der pädagogiſchen Welt
er ſelbſtverſtändlich hat es auch Gegner. Dort iſt es

reits in zahlreichen Orten eingeführt worden. Der Vor
tragende iſt auf Grund ſeiner Beobachtungen zu einem ſehr
günſtigen Urteil über das Mannheimer Schulſyſtem ge
kommen. Er empfahl deshalb auch für Halle die Srrichtung
von Sonderklaſſen, die dem Abteilungs- und
dem Nachhilfeunterricht vorzuziehen ſind. So
lange es in Halle noch an den dazu r Klafſſenräumen
fehlt, wünſcht er, daß den weniger Befähigten die Fürſorge
durch den Abteilungsunterricht gewährt werde. Nach Schaffung
weiterer Unterrichtsräume ſind auch Förderklaſſen einzurichten.

An den mit großem Jntereſſe und lebhaftem Beifall auf
genommenen Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Beſprechung, in
der ſich Schulrat Brendel und Rektor H. Haaſe dem günſtigen
Urteil des Vortragenden über das Mannheimer Schulſyſtem
und Volksſchulweſen voll an ſchloſſen. Es wurden zwar
auch Bedenken gegen das Syſtem und ſeine Uebertragung auf
andere Städte laut, die der Vortragende widerlegte. Die Ver
ſammlung nahm mit großer Mehrheit folgende Reſo-
lution an:

„Der Halleſche Lehrerverein hält eine Schulorganiſation,
in der die Trennung der Schüler nach ihrer Begabung er-
folgt (Mannheimer Syſtem), für möglich und wünſchenswert.
Er bittet deshalb die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften, an den hieſigen Volksſchulen Förderklaſſen und
Abteilungsunterricht für weniger Befähigte einzurichten und
dabei die Klaſſenfrequenzen unabläſſig herabzuſetzen.“

Eine grauſige Geſchichte und ihre harmloſe Aufklärung.
Bei der Beſprechung der vom Transportarbeiterverband ein-
gereichten Petition gegen die zu ſcharfe polizeiliche Behand-lung der Chauffeure brachte Stadtv. Migel eine Notiz aus

dem Generalanzeiger zur Verleſung, um damit die Behaup-
tung unſeres Genoſſen Oſterburg, daß in Berlin ſeit der Ver-
beſſerung der Polizeivorſchriften faſt keine Autounfälle mehr
paſſieren, zu widerlegen. Die eine der grauſigen General-
anzeigergeſchichten Michels lautete:

„Jn der Nähe der Bahnſtation Wutſchdorf wurde ein
Mann von einem ohne Licht fahrenden Automobil überfahren
und getötet. Die Jnſaſſen legten den Toten in den Graben
und fuhren davon. Jn Sternberg wurden ſie ermittelt.
Er handelt ſich um einen Herrn und eine Dame aus Berlin.“

Der Transportarbeiterverband, der an der Debatte und ihren
Ausgang natürlich lebhaft intereſſiert war, hat nun aus Ber-
liner Zeitungen feſtgeſtellt, daß die Michelſche General-
anzeigernotiz falſch iſt. Wie nämlich der Voſſiſchen Zeitung
aus Wutſchdorf mitgeteilt wird, liegt dieſer Meldung ein
harmloſer Vorfall zugrunde. Sonntag abend in der
Dunkelheit fuhr ein Auto an einem Manne vorbei, der be-
wußtlos auf der Chauſſee lag. Die Jnſaſſen ſtiegen aus und
ſtellten feſt, daß es ſich um einen Betrunkenen handelte, den
ſie an den Chauſſeerand legten. Von Kindern,
welche dieſen Vorgang aus der Ferne beobachtet hatten, wurde
dann die irreführende Nachricht verbreitet, die dann auch in
den Generalanzeiger gelangte.

Herr Michel iſt mit ſeiner Entrüſtung alſo das Opfer einer
ſalſchen Berichterſtattung geworden.

Der ſtädtiſche Finanzausſchuß genehmigte die Nachbewilli-
gung für Vertiefung von Sammelbrunnen des Waſſerwerkes
in Beeſen. Für die Neupflaſterung der Richard-Wagner-,
Gr. Brunnen- und Burgſtraße wurden 75 500 Mk. bewilligt.
Ein Nachtrag zum Statut für das Hoſpital fand die Ge-
nehmigung des Ausſchuſſes. Die Aenderung iſt veranlaßt durch
den Eriveiterungsbau des Hoſpitals, das demnächſt 63 neue
Betten erhält. Für Bewäſſerung des Baumbeſtaändes
auf dem Reilsberg wurden 700 Mk. bewilligt. Durch den
Regenmangel dieſes Sommers und durch Wind hat der dortige
Baumbeſtand teilweiſe ſehr gelitten; es iſt daher erforderlich,
zur beſſeren Bewäſſerung die Waſſerleitungsſtränge zu er-
weitern, um mit ihnen auf die höher gelegenen Punkte des
Berges zu gelangen. Demnächſt ſoll hier ein neuer Gas-
einheitspreis eingeführt werden, deſſen Höhe indes noch
nicht feſtſteht. Bei dieſer Gelegenheit ſollen ſtatt der drei-
flammigen vorwiegend fünfflammige Gasmeſſer zur Auf-
ſtellung gelangen, für die die Mittel bewilligt wurden. Da
die gegenwärtigen Arbeitsräume für den Stadtarzt Prof.
Dr. von Drigalski zu beſchränkt ſind, ſolche für ihn in
einem Hauſe der Barfüßerſtraße auf drei Jahre gemietet
werden. Nach Ablauf dieſer Zeit hofft man, neue Räume für
den Stadtarzt in dem bis dahin fertiggeſtellten Sparkaſſen
gebäude gewonnen zu haben.

Für die Landung des Zeppelinkrenzers Sachſen am Sonn-tag ſteht die dennbahn mit ihren geſamten Einrichtungen ein-

ſchließlich der Tribünen und des Reſtaurationsbetriebes zur
Verfügung. Während der Veranſtaltung ſpielen zwei Kapellen,
die eine im Muſik-Pavillon des Sattelplatzes, die andere zwi-
ſchen dem 2. und 83. Platze. Es wird alſo in den Zwiſchen-
pauſen für die Unterhaltung und auch für die leiblichen Be-
dürfniſſe der Beſucher geſorgt ſein. Die Bahnanlage bietet
von allen Zuſchauerplätzen eine vorzügliche Ueberſicht, ſo daß
auch diejenigen Beſucher zu ihrem Rechte kommen, die bei pro-
viſoriſchen Veranſtaltungen in der Regel nichts ſehen. Ein
Teil der Hinderniſſe und Schutzbarrieren am Geläuf müſſen
niedergelegt werden, um eine Annäherung und glatte Landung
des Schiffes zu ermöglichen.

Die Abſperrung vor und auf dem Platze wird in der
bei den Rennen üblichen Weiſe erfolgen und in Rückſicht auf
den zu erwartenden ſtarken Andrang und die Vorſchriften derLuftſchiffahrt- Geſellſchaft ſtreng durchgeführt werden müſſen.

Das Geläuf darf nur von den Mitfahrenden, den Beauftragten
der Vereine und den für die Landung erforderlichen Turnern
und Mannſchaften überſchritten werden. Die Kaſſen am Vor-
platze ſollen durch einige proviſoriſche Einrichtungen vermehrt
werden, doch empfiehlt ſich dringend, rechtzeitig zur Rennbahn
aufzubrechen und möglichſt die Karten bereits im Vorverkauf
zu nehmen, um eine ſchnelle Abwicklung des Verkehrs e
zuführen. Die werden dringend gebeten, ſich in
ihren eignen Jntereſſen dieſen Anordnungen und den An-
weiſungen der Sicherheitsheamten zu fügen, da anderenfalls
der Verkehr nicht ordnungsmäßig bewältigt werden kann.

Den veranſtalteten Vereinen iſt es geſtern nachmittag ge
lungen, unter Auferlegung hoher Unkoſten die Direktion der
Delag zu einer zweimaligen Landung zu verpflichten.
Es ſind noch einige Plätze zur Rückfahrt Halle-Leipzig zum
Preiſe von 100 Mk. zu vergeben. Die Fahrt findet auch bei
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hbeitfügen. M A G. G. Is Wäürsze ist sohr ausgiebig,
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weniger igem W r Fgtt Die Nachfrage nach den Vorverka tts rege alle Erwartun Der Vorverkauf
wird bereits heute Sonnabend abend geſchloſſen.

r Fund. Aus der Wilden Saale unterhalbder 2. Sliſabethbrücke wurde gert ne So herausgefiſcht.Jm Flaſchenhalſe befand ſich ein Zettel mit der un rift:
h und mein Kollege habe mir das Leben genommen. Karl

eiße und Paul Salz. 12. 9. 18.“ Grmittelungen ſind aufge
nommen.

Gefäbhrli Schwindler. Einem Schreiberlehrling einesRechtsanwaltsbureaus in Leipzig ſind dort vor en aupt
poſtamte u. a. ein Wertbrief mit zwei i rer inen
n worden. Der Betrüger wird wie folgt beſchrie
ben: Mitte Wer Jahre, mittelgroß, mittleres (nicht hageres,
auch nicht dickes) cht, bartlos, weil glattraſiert; bekleidetmit blauem Jackettanzuge, ſchwarzem teifem ute, machte den
Eindruck eines einfachen Handlungsge ilfen. Beſondere Kenn
zeichen: etwas zernarbtes Geſicht. Der Trick des Betrügers
war folgender: Er veranlaßte den jungen Mann in einer fin
r Wohnung Geld zu kaſſieren und verlangte als Sicher
eit die in ſeinem Beſitz befitidlichen Wertpapiere. Der Gauner

begleitete hierauf den et hecteheina bis zur Haustür und
verſchwand. Vor dem Schwindler ſei hiermit gewarnt mit dem
Erſuchen, um Mitteilung etwaiger ſachdienlicher Angaben an
die hieſige HKriminalpolizei, Zimmer 24.

Vereins und Vergnügnungskalender.
Volkspark. Am heutigen Sonnabend hält die Former

ſektion des Metallarbeitervberbandes ein Sommerfeſt ab.
Abends 8 Uhr beginnt ein großes Preisſkaten. Am nntag
Wieſen die vereinigten Kegelklubs ein Sommervergnügen,
Wir hoffen für die Veranſtaltungen auf guten Beſuch.

Eſperantoverſammlung. Am Sonntag, 14. Sept.,
vormittags 2411 Uhr, findet im Kartellzimmer des Volksparks
ein öffentlicher Vortrag über Eſperanto ſtatt, bei welchem an
Hand einer gleichzeitigen internationalen Literaturausſtellung
in Wort und Schrift die Entſtehung und Bedeutung dieſer
Weltſprache erklärt wird. Der Zutritt iſt für jedermann koſten
frei. Jm übrigen verweiſen wir auf das Jnſerat im Annoncen
teil dieſer Nummer.

Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7, Sonntag 5 Uhr: Henkel
mann-Truppe. (Näheres im Jnſeratenteil vorliegender
Nummer.)

Die Saale-Dampfſchiffahrt veranſtaltet Sonn
tag 9.380 vorm. und 83 Uhr nachm. zwei billige Extrafahrten
nach Neuragoczi und Wettin.

Jm Apollotheagter finden morgen die letzten Sonn
tagsaufführungen des Schauſpiels Der ſtille See ſtatt. Es
findet morgen nachmittag 4 Uhr Familien- und Fremdenvor-
ſtellung bei kleinen Preiſen ſtatt, in welcher Der ſtille See un
verkürzt zur Aufführung gelangt. Man benutze den Vorver-
kauf, welcher im Theaterbureau von 9 Uhr vormittags ununter-
brochen geöffnet iſt. Als letzte große Novität des diesjährigen
Gaſtſpiels des Berliner Thalia-Enſembles Hübners wird am
Dienstag, den 16. September, abends 84 Uhr, das große Miki
tär-Ausſtattungsſtück Eine Königin ohne Krone ſeinedeutſche ragfſahrung erleben.

Walhalla- Theater. Das Fritz Steidl-Enſemble be
endet bereits am Montag ſein diesjähriges erfolgreiches Gaſt-
ſpiel mit der großen neuen Revue Bravo-Dacapo. Am Sonn
tag finden zwei Vorſtellungen Nachmittags 4 Uhr (bei kleinen
Preiſen, ein Kind frei) und abends 8 Uhr ſtatt.

Jn den Licht-Spielen, Neumarktſtraße 3-4, kommk
unter der neuen Direktion wieder ab heute ein erſtklaſſiges
Programm (ſ. Jnſerat) zur Vorführung.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Der Gemeinde
vorſteher teilte mit, daß die Waſſerklage des BruckdorfNiet-
leber Bergbauvereins e 86 Anſchlußnehmer, vertreten durch
die Gemeinde, auf Verbot weiterer u r vom
Landgericht koſtenpflichtig abgewieſen iſt. Die 6. Vogenbrückeſoll repariert werden, die Koſten betragen 1700 Mk. Kreis und

Provinz ſoll um Zuſchuß erſucht werden. Die Reparatur S
noch dieſen Herbſt ausgeführt werden. Bei den 2
bohrungen auf dem Gemeindeland Prats Acker iſt, wie no
mitgeteilt wurde, an verſchiedenen Stellen weißer Ton in
einem Lager von 6 Meter Tiefe gefunden worden. Nach S 656
des Kommunalabgabengeſetzes erhält unſere Gemeinde von an
deren Gemeinden 5500 Mk. Beitrag zu den Schullaſten. Die
Vergnügensſteuer bringt eine Mehreinnahme von 1000 Mk.
Der nochmalige Antrag der Zementfabrik Saale auf Erwerb
des an ihrem Bahngleiſe vorbeiführenden Weges an der Berg-halde wird abgelehnt. Der Weg iſt durch Obſervanz ſchon län t

Gemeindeeigentum geworden. Bei der Vorlage wegen
leitung von Betriebs-, Regen- und Wirtſchaftswäſſern der
Zementfabrik Saale in den Nietleber Gemeindekanal wurde
beſchloſſen, die Wäſſer nur gegen Abſchluß eines Vertrages auf
unehmen. Der Vertragsentwurf ſoll der Direktion der
ementfabrik Saale ſofort zugeſtellt werden, mit dem Be

merken, daß, wenn die Direktion der Zementfabrik Saale bis
20. September d. J. den Vertrag nicht abgeſchloſſen hat, der
Einflußkanal ſofort zugemauert wird. Der Antrag des
Gaſtwirts Schweineberg auf Erwerb von Gemeindeland an der
Paul-Heidenreich-Straße wurde abgelehnt. Die Offerte des
Forſtfiskus wegen des Erwerbs von Dienſtland der Revier-
förſterei zur Abrundung des Gemeindelandes an der Dölauer
Heide wurde abgelehnt. Der Forſtfiskus verlangt „nur“ 4 Mk.
pro Quadratmeter, und die Gemeinde ſoll dem Förſter dann
jährlich noch 24 Mark Pachtentſchädigung zahlen BVeſchloſſen
wurde noch, das Befahren der Bürgerſteige innerhalb des
Dorfes für Radfahrer und Handwagen zu verbieten. Jn
geſchloſſener Sitzung wurde der Antrag des Arbeiters Gr
Ulrich aus Halle auf Gewährung einer Entſchädigung dafür,
daß das Grab ſeiner im Jahre 1887 verſtorbenen Shefrau ohne
ſeine Genehmigung bereits im vorigen Jahre, alſo vor Ablauf
von 30 Jahren, wieder von der Gemeinde belegt worden iſt,
wurde abgelehnt.

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Eine erhebliche Roheit beging am Abend des 26. Juni d. J.
der knapp 18jährige Fabrikarbeiter Emil Panne aus Müller
dorf bei Weitin. Er geriet mit einem ebenfalls nen
Arbeiter auf der Dorfſtraße in Wortwechſel und verſetzte ſeinem
Gegner mit einem ſpitzen fünf Stiche in den Kopf,
fo daß das Blut n die Wand h Nach Anſicht des
Staatsanwalts ſollte der Täter den Verletzten hinterrücks mit
einem Meſſer überfallen haben. Der Beſchuldigte behauptete
aber, nur in der Abwehr mit einem Stein geſchlagen zu haben.
Das Gericht ließ es dahingeſtellt, ob P. mit einem Meſſer
ſtochen oder mit einem Steine 9 en habe, verurteilte i

iaber mit Rückſicht auf die eit der Tat zu neun
onaten Gefängnis. Beantragt waren 18 Monate.

erichte erhalten augen-
mit einigen Tropfen

reG. 5

x gute sparsame Küuche“,
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Komplette

Schlatzimmer kinrich-

tungen e Salon-Einrichtungenin allen re und Stilarten.

Küchen- Einrlchtungen
in modernen Farben.

kinzelne Nöbelstücke
Schränke, Verlinos, Büfetts,

Tiſche Fhr, und Lederſtühle, Garnituren Sofasmit u. ohne Umbau, Schreib
v che, Bettſteüen mit u. ohne

Matratz., um Spiegelſehr billig!
Durch fortwährende

Gelegenheitskäufe auffallend
billige Preiſe.

Fieti Peſleke,
gegründet 1883. 3343

tHödel-Hagazin,

4.

7

7

Halle (8.), Seiststr. 25.
Telephon 2450.

Eigene Tiſchlerei und Polſter-
werkſtatt im Hauſe.

3351 nurRädlers Medizinal-
Lehertran Emulslon.

Bestes
Blutreinigungs-u. Stärkungsmittel

Sehr zu empfehlen bei
SKropheln, engl. Krank-

Keit, Ausschlag.
Erleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mic, und 2 MHic.

Hax Rädler, 273272,

Kangrien-
Hähne,

a Herren-Hosenſowie au Weibchen. kauft zu
hö agespreiſen, am Sonntag den 14. September, vormittagsin „Brunnerts Tee
Lindenſtraße 78 *1661
Internationale Kanarien-Zentrale,

Richter r Schmidt.

Rossfleisch.
Diere Woche wieder kf.

Anes ünigewieberanatnurdelitatbe

A. ThurmReilstrasse 10. s

fraen-
erhalten b. We trug Blutockung, W ß, a e anerannten r ſanitäre
Artikel, billigſtvon der Genfer FI Gnal Aeitn
Halle a. d. S., Graſeweg 3a, pt. v

Frau Böhnert. Rückporto.
Nachnahmeverſand. [2524

Kammgarn, schwarz-weiss gestreift

r r

Auswahl unter Tausenden.

lerren- Hosen
in extrafeinen Qualitäten

ln 17 20“

flerren- Hosen
grau gestreift, auch mit Umschlag

Krawatten
von szlankenstein
sin

tonangebend
in allen Preislagen

Enorme Auswahl.
Leipzigerstr. 73,
Gr. Steinstr. 36.

erSchweinehnt,
füttert vorteilhaft friſche

S Malzkrime
und Getreide Treher.

Jn feder a und hilligerhältlich

Hefenſahrik, Ruinſtraße,
Ecke Burgſtraße. *1567

Schokolade-u. Aunckerwaren
kauft man sehr gut u. unerreicht
preiswert in unseren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versueh
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Schokoladenhaus,
Merseburg, Kleine Rittergasse 1.
Eilenburg. Leipzigerstrasse 25.
Torgau, Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld, Halleschestr. 17. *621

Paul Otto,
Königſtraße 71 Tel. 3329

Kartotfſel-u. Fouragegesehüätt

a Kartoffelfiocken
Hünhner- und Taubenfatter
ſowie ſche Futterartikel

T 3 lligen Tagespreiſen
ab Lager und frei Gelaß.

Echte Iienmülehseſfe
St. 35 Pf. 12 St. 3.09 Mk.ſonſt à 50 Pf. 3554
Schwanen-Drogerie,

Leipzigerſtraße,
gegenüber d. GardinenHaus.

3 macht getragenes,biges S kfärbol e
C. ler gederhbi, z

Leipzigerstr. 66, Nähe Riebeckplatz.

n. Bergmann,
nöbellahrik und navazin,

Fleischerstrasse Z1,
empfiehlt wegen Neubau und
Räumung einiger Lagerräume

zu ſehr billigen Preiſen:
Speiſezimmer hell Eiche,

9*
mehr. Wohn i iöchlafzimmer.

Küchen und einzelne
r

von 800, 1200 bisWar ehe am Lager.

Lieferung frei, durch eigenesr Telephon 382.
v Lumpen, gupcyen, Payer Eſſen

71 Metalle, Gummi zu
Abert Dode un auutee e.

Böttcher-Waren
P. Horlebeck, Kleine Luirich
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5
36 r Rabattinerken.
Frische Rnickeler
3252 billig.SpeJ.-kier-Groß- üecchätt Fatrt

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Mühlb. 10. 72

Den vielseitigen Wünschen entsprechend,habe ich in Wansleben bei Herrn Konditor
Kautzsch, gegenüber vom Bahnhof, eine

Filiale
eröffnet. Sprechstunden: Wochentags von
9 Uhr, Sonntags von 9 l Uhr.

Zahn-Atelier Zritannia.
Hauptgeschüſt; Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse II.

Sperial- Behandlung für nervöse und ängstliche Personen

Sehr aässige Preise. Teilzahlung. Telephon 3865.

LIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIAMIILILIIIIII
P. Auhns FHletgch Zentrale

I Schülershof 19 (direkt am MWarkt).Offeriere dieſe Woche NUr so lange errat re reicht:

Schweinetleiseh zum Braten Pfund 80 Pfg.Kamm- und Kotelett Pfund 90 Pfg.Rindäfeisch zum Kochen Pfund 70 Pfg.Gehacektes (huib und halb) Pfund 80 Pfg.

6218

Alles andere wie bekannt billigst

Mlige döhmiſhe Vettfedern!

1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1 primaJalbweiße 1 30: weiße flavmige t 70.
1 90; ſchneeweiße, allerfeznſte 2 C 70,
3 40; 1 Pfund ſcmeewpei flaumeiche.
ungeſchliſſene 2 30: KaiſerrnpfSe na 2 2 A 50, 3 A. Gerlant ſeltfrei gegen Nach

s Benisch e nahme von 10 Pfund an franke.
mm 5 Umtauſch geſtattet. W
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis
S. Benisoh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

m en
Bei Unregelmäßigkeit der We verlangen Fig nur mein an-

erkannt vorzügl., gar. unſchädl. Mittel Erfolge. I. 3.50, II. 5.50.Nachnahmeverſ. d. G. Pauni, Reri.-Wiimersdort, Mainzerſtr. 24 K.
rau R. in E. ſchreibt: Bitte ſenden Sie mir wieder Nr. II, wie

habt. Bin ſehr damit zufrieden.

Geschafts-röffnung.
Meiner werten Nachbarſchaft und näheren Umgebung hiermit

zur gefl. Nachricht, daß ich in dem Grundſtück Südstrasse 19,X nach vollſtändiger Renovierung, am 15. September er. ein

Kolonjalwaren-Gesehäft,
Sperialtst: Rauscechlacht. Wurstwaren,
eröffne. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute und reelle Warezu billigſtem Preiſe zu liefern, z bitte daher um ant gen
Zuſpruch. HochachtendWilheim herZur Eröffnung: Gr. Schlachtefest.e --SS=SS—A«SSSS=A

I L. ampen-Wochel
Grosse Posten

Curhid Taschen- und Osram- Hetullfaden Lumpen
kommen zum Verkauf. Beachten Sie die bill. Preise im Schaufenster.

Carbid-Lampen v. Mk. 1.30 1.90 2.90 4.00 5.00.
Taschen-Lampen v. Mk. 0.55 0.80 1.00 1.40 1.70.
Osram-Lampen Mk. 1.80 226 Volt 10-50 K., MK. 2.90 226 Volt 100 K.

kerteingenicht hepart -Werkst. f. Fahrräder, Sprechmaschinen u. Nähmaschinen

mit elektrischem Betrieb, unter fachmännisehe“ Leitung am Platze
Mhmaschinen, Fotrräge et Kinder andwe 2gen, Wringmaschinen, Waserschläuche

*1670 zu rikpreisen.r Billigste Bezugsqguelle Gr Händler. aitterfelt, ireng Hehrres: Berngian.
M. Schmueider, Hallesechestr. 27.

Eine große Waldiagd:7

Wilde Kaninchen
halt kmnb ſeit per Stück von 60 Pfg. dis 1. 38

Wer b. Friedrich Oeiss, er 3418
Ausnahme Angebot in neuen roten Betten,

1 ſchläfig, von echt rot. dicht. Daunenköper, fe Oberbett, Unterbettund 2 ge n mit 20 Pfd. neuen Halbdaunen gefüllt, zuſ. nur 30 Mk.
ebett mit Daunen-Deckbett nur 35 Mk. errſchaftliches

Daunenbett nur 40 Mk. „ReklameBetten“ nur 51 Mk. 2ſchläfigh Gebett 5 Mk. mehr. Verpackung frei. Garantie: Umtauſch.
iele Dankſchreiben. Betten- und Möbel-Katalog verſenden frei.

10 000 Betten ſchon verkauft. Bitte ſofort beſtellen.
*102 Bitter Co. Betten- Fabrik. Jena e Unterm Markt.

Wohnungs- -Linrichtungen

Und einzelne Möbel
in guter, reoller reren

zu o billigsten Preisen. 1265G. Schaible, Nöbefabrit

Gr. Märkerstr., neben RatskelleVerkauf: i Altor eart
e Transport nach allen Orten Deutschlands frei.

Zigarren- König
2285 Merseburgerstrasse 14

empfiehlt Oualitätszigarren in allen Preislagen
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 216

Aus der Provinz.
Gewaltſame Patriotenzüchtung.

Politiſche Seitungen in der Fortbildungs-
chul e.

Polizeihäuptlinge und ähnliche Ma thaber unſeres „in derWelt voran“ ſchreitenden le es, denen ſchon jetzt
edes Mittel recht war, wenn die mit Eifer an ihrer geiſtigen
Vriterlildung arbeitende Proletarierjugend damit drangſa-

liert werden konnte, können einen neuen „Erfolg“ buchen. Ein
preußiſches Gericht hat „für Recht erkannt“, daß die ſtaatliche,
unter dem irreführenden Namen „Jugendpflege“ geführte ge-
waltſame Patriotenzüchtung ſchon in den Fortbildungsſchulen
mit Hilfe politiſcher Zeitungen betrieben werden kann. Der
echt preußiſche Geiſt der Gewalt ſoll in ſeiner Herrſchaft noch
mehr beſtärkt werden. Den Anlaß zu der erwähnten Ent-
ſcheidung bot eine an die Leiter der Fortbildungsſchulen im
Regierungsbezirt Merſeburg gerichtete Verfügung des
Regierungspr iſidenten, die von uns ſchon mehrfach beſprochen
worden iſt. Der Regierungspräſident von Merſeburg
v. Gersdorff iſt ſein Name iſt derſelbe Herr, der inſeinem Machtbereich faſt alle Jugendbildungsvereine von den
Gerichten für „politiſch“ erklären ließ, der die alte, längſt ver-
moderte Kabinettsorder aus dem Jahre 1834 wieder ausgrub
die da beſagt, daß alle Perſonen, die Privatunterricht erteilen
wollen, hierzu einer ſtaatlichen Konzeſſion bedürfen, die nicht
erteilt zu werden braucht, wenn gegen den Nachſuchenden inS oder religiöſer Hinſicht Pehenken vorliegen was
ur Folge hatte, daß einem Jugendvertrauensmann unter

Androhun von 100 Mark Geldſtrafe unterſagt wurde, mit den
Jugendlichen fernerhin „Müble“ und „Helena“ zu ſpielen. Es
iſt derſelbe hohe Staatsbeamte, der die ihm nachgeordneten Be
hörden amtlich aufforderte, Material zu einem hre
wider die Arbeiterjugend zuſammen zu ſcharren, damit die
„nützlichen Elemente“ der königlich preußiſchen Zwangsjugend
pflege gleich Streikbrechern geſchützt werden ſollten.

nun keines der angewandten Mittel, auch nicht die
maſſenhafte Ausbildung und Anſtellung von „Jugendpflegern“,
den gewünſchten Erfolg zeitigte, verfügte derſelbe Beamte, der
in dem obengenannten Erlaß von dem angeblichen Terrorismus
der Sozialdemokratie fabulierte, ganz einfach die Einführung
der von dem bei der Regierung angeſtellten „Jugendbezirks-
pfleger“ Hemprich hergeſtellten politiſchen Verdummungs-
t et 7 ſind Deutſchlands Jugend“, also r Lernmittel für Fortbildungs-ſchulen. Selbſtverſtändlich beeilten ſich die meiſten Schul
leiter, die ja ſowieſo alles was von „oben“ kommt, unbeſehen
hinnehmen, das angeordnete Zwangsabonnement durchzu-

ren.
n einer ganzen Reihe von Orten, ſo in Schkeuditz,

Delitz ſch, Torgau und Theißen, weigerten ſich die
meiſten Fortbildungsſchüler, dieſen literariſchen und pädago-
g n Schund anzunehmen und obendrein noch zu bezahlen.

eiſt kamen die Jugendlehrer auch zur Einſicht, nur in
Schkeuditz, wo der berühmte Rektor Nikiſch das Heft
der unverhüllten Sozialiſtenbekämpfung in den Schulen
ſchwingt, wurden neunzehn Fortbildungsſchüler, die das wider
liche Hetzblättchen angeekelt, vom Magiſtrat väterlich ver
mahnt und aufgefordert, „das als nötig bezeichnete
Lehrmittel“ ſofort zu abonnieren, andern-falls unnachſichtlich Beſtrafung erfolgen
würde. Den ſich trotzdem Weigernden wurde auf Grund des
Ortsſtatuts für die Fortbildungsſchule in Schkeuditz ein Straf-
befehl über je drei Mark zugeſtellt. Es wurde richterliche Ent

Halle (Saale), Sonntag den 14. September 1913

geklagte“ vor dem Schöffengericht Schkeuditz unter der Be
ſchuldigung, den Anordnungen der Fortbildungsſchulbehörde

uwider nicht das für Lehrzwecke vorgeſchriebene Material, dieS rift Wir ſind Deutſchlands Jugend beſchafft und in die
lſtunden mitgebracht zu haben. Vie Verteidigung der im

Termin nicht erſchienenen Sünder hatte Rechtsanwalt Wolf
ang Heine- Berlin übernommen, der mit Nachdruck darauf
inwies, daß unter den im Ortsſtatut vorgeſchriebenen Lehr

mitteln nach dem allgemeinen Sprachgebrauch nur Bücher
zu verſtehen ſeien, aber keine Zeitungen noch dazu einſeitig
politiſche Zeitungen, die nach keinerlei pädagogiſchen Grund
ſätzen redigiert würden. Bei Schaffung des Ortsſtatuts habe
in Schkeuditz ſicher kein Menſch daran gedacht, eine auf nied-
rigſter Stufe ſtehende politiſche Zeitung als Lehrmittel anzu
ſehen. Weiter ſei er der Anſicht, daß die Feſtſetzung der Lehr
mittel nicht Sache eines einzelnen Schulleiters, ſondern der
Schuldeputation ſei.

Jn der ſehr intereſſanten Beweis aufnahme wurde
als erſter Zeuge der Rektor Nikiſch vernommen, der aus-
ſagte, daß die Anordnung zum Zwangsabonnement der Zeir-
tung vom Regierungspräſidenten in Merſeburg ge-
kommen wäre. Bereits im vorigen Jahre ſeien die Fort-
bildungsſchulleiter aufgefordert worden, die Zeitung im
Unterricht öfters zu benutzen. Dem ſei er nach-
gekommen. Später ſei die Anfrage gekommen, ob das Blatt
an Stelle des Lehrbuchs geeignet ſei. Dieſe Frage habe er
ohne weiteres bejaht und daraufhin aus Merſeburg die Er
mächtigung erhalten, das Blatt für die oberen und
unteren Klaſſen der Fortbildungsſchule zu beziehen und als
Lehrmittel zu benutzen. Der Preis beträgt pro Exemplar und
jahr eine Mark, dann zahle die Regierung 20 Pf., die Stadt

Schkeuditz gleichfalls 20 Pf., und die übrigen 60 Pf. würden
von „Vertrauensleuten“ der Schüler eingeſammelt. Ver-
ſchiedene Jungens hätten die Zeitung unbe
achtet liegen gelaſſen und auch die Zahlung des
Abonementspreiſes verweigert, worauf „im Jntereſſe der
Schulordnung“ Anzeige erſtattet wurde. Lehrer Borſtkonnte
nur ausſagen, daß er vom Rektor Nikiſch zur Verbreitung der
Zeitſchrift aufgefordert worden ſei, während Lehrer Braun
bekundete, daß im Unterricht über Bürgerkunde an
Stelle des früher benutzten Leſebuchs die genannte Zeitſchrift
verwendet t rde. Es ſei Vorſchrift, mindeſtens eine
Viertelſtunde lang daraus vorzuleſen. StadtverordneterKürſchnermeiſter Kauman äußerte ſich dahin, daß in der
Fortbildungsſchuldeputation kein direkter Beſchluß auf Ein-
ührung gefaßt worden ſei. Man habe von der Verfügung

der Regierung nur Kenntnis genommen. Wenn etwas vom
Regierungspräſidenten komme und der Bürgermeiſter und
Rektor ſprächen dafür, könne man doch nichts dagegen machen.

Stadtverordneter Buchdruckereibeſitzer Müller bekundete,
in der Stadtverordnetenverſammlung ſei überhaupt nicht dar-
über geſprochen worden, ob mit der Einführung von Lehr-
mitteln auch Zeitungen gemeint ſein könnten, da der Begriff
Lehrmittel ja allgemein bekannt ſei. Wäre eine Zeitung damit

emeint worden, hätte ſicher energiſcher Proteſt eingeſetzt.
olitiſche Zeitungen, wie Deutſchlands Jugend eine ſei, könn-

ten unter keinen Umſtänden als Lehrmittel für die Jugend
angeſehen werden.

Durch die Vernehmung des Bürgermeiſters Schmidt kam
der Schriftwechſel zwiſchen dem Regierungspräſidenten und
dem Schulleiter zur Sprache, auch wurden die daraufhin er-
laſſenen Verfügungen verleſen. Die Schuldeputation habe
keinen Beſchluß auf Einführung der Zeitſchrift gefaßt, da doch
den Anordnungen der vorgeſetzten Behörde nicht zuwider
gehandelt werden könne.

Genoſſe Heine legte ein ganzes Paket der famoſen Zeit-

24. Jahrg.

geſamten Jnhalt derſelben zit zum Gegenſruno ver Verhand
lung zu machen und einzelne Aufſätze zu verleſen. Daraus
würde ſich ergeben, daß dieſe Zeitſchrift auf keinen Fall als
Lehrmittel in Frage kommen könne, da ſie nicht den ge
ringſten pädagogiſchen Wert habe. Das Verlangen
der Behörde auf Abonement des Blattes ſei ein grober Miß-
vrauch der Amtsgewalt und pädagogiſch in keiner Weiſe zu
entſchuldigen. Der Antrag wurde jedoch vom Gericht nachſair Beratung abgelehnt und die Beweisaufnahme ge-

jloſſen.
Damit war dem Vertreter der Anklage klar, welchen Stand

punkt das Gericht einnimmt, und ſo konnte er ſich ſeiner Auf
gabe ziemlich leicht entledigen. Die Zeitung ſei durch Ver-
fügung der Regierung als Lehrmittel beſtimmt worden und
da hätten ſich die Angeklagten der behördlichen Anordnung
fügen müſſen. Der Behörde ſtehe es jedenfalls zu, die Lehr-
mittel nach ihrem Belieben auszuwählen. Da die Schüler un
Drei gegen die Beſtimmungen des Ortsſtatuts für die
Fortbildungsſchule verſtoßen hätten, beantrage er eine Geld-
ſtrafe in Höhe von je 3 Mk.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Heine nahm nach einigen
rechtlichen Ausführungen über die Handhabung der Verord-
nung in der Fortbildungsſchule ſich die zur Anklage ſtehende
Zeitſchrift gehörig vor und bezeichnete den Jnhalt des Blätt-
chens als geradezuerbärmlich. Das Blättchen enthalte
rein gar nichts, was auch nur halbwegs als Lehrſtoff ange-
ſehen werden könnte. Sein geiſtesarmer Jnhalt beſtehe aus
politiſchen Gehäſſigkeiten gegen eine beſtimmte Partei
und habe eine ſyſtematiſche Verderbung der Geſinnung der
Jugendlichen zur Folge. Jn unglaublich roher Weiſe wird in
Geſprächsform unter dem Deckmantel der ſtaatsbürgerlichen
Erziehung die Jugend für eine ſogenannte ſtaatserhaltende
Politik bearbeitet und gegen die Eltern aufgehetzt.
Jm übrigen ſtänden in der Zeitung nur Vereinsberichte,
Schilderungen über gemütserregende Kriegsſpiele und ſonſtige
wertloſe Dinge, aber nichts, was auch nur im entfernteſten an
ein gutes Lehrbuch heranreichen könne. Die Zeitung ſei in
einem Wort geſagt: literariſcher Schund ſchlimm-
ſter Art, durch den die Schüler in gemeingefährlicher un-
ſittlicher Weiſe beeinflußt würden. Wer es über ſich bekomme
als Volkserzieher eine ſolche Zeitung als effizielles Lehrmittel
zu empfehlen, der ſei überhaupt kein Pädagoge. Er ſtelle an
heim, das Gutachten eines Sachverſtändigen umden Wert des „Lehrmittels“ einwandfrei ſeſtguſte en. Es ſei

ſicher, daß der Gutachter, ſoweit er ein Pädagoge und kein
fanatiſcher Hurrapatriot ſei, ſich mit Entſetzen von dem Papier
abwenden und ſagen würde: das iſt kein Lehrmittel im Sinne
der pädagogiſchen Grundſätze. Hinzu komme, daß das hier be-
liebte Verfahren eine dauernde Belaſtung der Schüler dar-
ſtelle, denn die Zeitung müſſe alljährlich abonniert und bezahlt
werden, während ein einmal angeſchafftes Leſebuch auf Jahre
hinaus und ſogar für mehrere Schüler nacheinander ausreiche.
Den Kindern werde auf dieſe Weiſe das Geld aus der Taſche
gelockt. Das Verfahren des Rektors, der ſich allerdings auf
ſeinen Vorgeſetzten zu ſtützen ſcheine, gehe weit über das Maß
des Zuläſſigen hinaus, und da die Schüler zur Bezahlung einer
ſolchen Zeitung geſetzlich nicht gezwungen werden könnten,müſſe Jteiſprechmg erfolgen.

Trotz der vernichtenden Kritik, die der Verteidiger an dem
famoſen Verblödungsmittel der preußiſchen Regierung übte,
beſtätigte das Gericht nach kurzer Beraung die erlaſſenen
Strafbefehle. Die Angeklagten ſeien zum Beſuch der Fort
bildungsſchule verpflichtet geweſen und hätten daher die An
ordnungen des Schulleiters unbedingt befolgen müſſen. Die
Anordnung war im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der Ord-
nung erlaſſen und habe er Rechtskraft erlangt. Wo ſolle

ſcheidung beantragt, und jetzt ſtanden vier Lehrlinge als „An- ſchrift Wir ſind Deutſchlands Jugend vor und beantragte, den es hinführen, wenn jeder Schüler tun und laſſen könne, was

Stadtverordnetenwähler! Eine Abſchrift der Liſten liegt Sonntag vormittag
von 8-1 Ahr im Parteiſekretariat, Harz 42/43, aus.

Arbeiter Halles! Benutzt dieſe letzte Gelegenheit zur Sicherung eures Stimmrechts.

Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.

Je heller es wurde, deſto deutlicher überſchauten wir zur
Linken jenſeits des Fluſſes und einer weiten mit Weiden
und Eſpen bewachſenen Schlucht an den Straßen nach Halle,
Lindenthal und Delitzſch die eingeäſcherten Dörfer, die Leichen-
haufen, die umgeſtürzten Kanonen und Pulverkarren und den
von Kugeln aufgewühlten Boden, ſo weit das Auge reichte: es
war weit ſchlimmer als bei Lützen. Auch ſahen wir die Preu
ßen in dieſer Richtung aufmarſchieren und zu Tauſenden über
das Schlachtfeld vorrücken. Sie wollten jetzt den Oeſterreichern
und Ruſſen die Hand geben und ſo den großen Ring, in welchem
wir uns befanden, ſchließen. Und niemand konnte ſie jetzt
daran hindern, um ſo weniger, da Bernadotte und der ruſſiſche
General Bennigſen, die noch zurückgeblieben waren, mit hun
dertzwanzigtauſend Mann friſcher Truppen ankamen. So
wurde denn unſere Armee, nachdem ſie an einem einzigen

e drei Schlachten geſchlagen hatte und auf hundertund-
dreißigtauſend Kämpfer zuſammengeſchmolzen war, in einen
eiſernen Gürtel von dreimalhunderttauſend Bajonetten einge-
ſchloſſen, die fünfzigtauſend Reiter und zwölfhundert Kanonen
ungerechnet!

Das Bataillon brach von Schönefeld auf, um ſich wieder mit
der Diviſion in den v 1 zu vereinigen. Auf der ganzen
Straße ſah man nichts als VerwundetenTransporte hinziehen.
Alle gen aus der ganzen Umgegend waren zu dieſem Dienſte
requiriert worden, und dazwiſchen marſchierten, den Arm in
der Binde, den Kopf verbunden e niedergeſchlagen und
albtot, noch Hunderte von Unglücklichen hin. Wer ſich noch

konnte, ſtieg nicht auf die Wagen und ſuchte doch
ein Lazarett zu erreichen.

Wir wanden und zwängten uns mit großer Anſtrengung
durch dieſe Menge hindurch, als plötzlich unweit der
einige zwanzig Huſaren, die mit ſchußfertig gehaltenen Piſtolen
im geſtreckten Galopp heranſauſten, die Menge rechts und links
auf die Felder drängten und mit ſchmetternder Stimme: „der
Kaiſer! der Kaiſerl“ riefen.

Das Bataillon bog ſofort aus dem Wege und ſtellte ſich mit
räſentiertem Gewehr am Fuße des Fahrdamms auf. EinigePinie ſpäter ſprengten die reitenden Gardegrengdiere,

wahre Rieſen mit koloſſalen Stiefeln und ungeheuren Bären-
mützen, die bis zu den Schultern herabreichten und nur die
Naſe, den Schnurrbart und die ne ſehen ließen, im Galopp
mit auf die Hüften geſtemmter Fauſt vorüber. Bei dieſem
Anblick ſagte jeder mit Befriedigung zu ſich ſelbſt:

„Die ſind auf unſerer Seite und es ſind harte
Burſchen

Kaum waren ſie vorüber, als der Generalſtab erſchien
Stellt euch hundertundfünfzig bis zweihunderte Generäle,
Marſchälle, Ordonnanz- und höhere Offiziere vor, die auf
wahren Hirſchen ritten und ſo mit Goldſtickereien und Orden
behängt waren, daß man kaum die Farbe ihrer Uniformen er-
kannte. Einige waren lang und mager und zeigten eine ſtolze
Miene, andere kurz und ſtämmig mit rotem Geſicht, noch andere
mit blitzenden Augen und Adlernaſen ſaßen gerade wie Stein-bilder auf ihren Pferden es war ein zugleich ſchöner und
ſchrecklicher Anblick.

Unter allen dieſen Heerführern, vor denen ſeit zwanzig
Jahren Europa zitterte, machte jedoch Napoleon mit ſeinem
alten Hute und ſeinem grauen Ueberrock den tiefſten Eindruck
auf mich. Jch ſehe ihn noch vor meinen Augen vorüberziehen
mit ſeinem breiten, kräftigen Kinn und dem in den Schultern
ſteckenden Halſe. Alle Welt ſchrie: „Es lebe der Kaiſerl“
Aber er vernahm nichts er beachtete uns nicht mehr als
den leichten, feinen Regen, der herabſprühte, und beobachtete
mit gerunzelter Stirn die preußiſche Armee, die längs der

Parthe aufmarſchierte, um die Oeſterreicher zu unterſtützen.
So wie ich ihn an jenem Tage geſehen habe, iſt er mir für
immer im Gedächtnis geblieben.

Das Bataillon hatte ſich bereits ſeit einer Viertelſtunde
wieder in Marſch geſetzt, als Zebede zu mir ſagte:

„Haſt du ihn geſehen, Joſeph
„Gewiß,“ erwiderte ich. „Jch habe ihn geſehen und werde

mich deſſen Zeit meines Lebens erinern.“
„Es iſt ſeltſam,“ bemerkte mein Kamerad, „man ſollte

meinen, er ſei nicht zufrieden Am Tage nach der Schlacht
bei Wurſchen war er ſo heiter, als er uns „Es lebe der Kaiſer l“
rufen hörte, und auch die Generäle machten lachende Geſichter.
Heute ſchneiden ſie alle verteufelte Fratzen Der Haupt-
mann ſagte doch heute Morgen, wir hätten auf der andern
Seite von Leipzig geſiegt.“

Viele andere dachten dasſelbe, ohne es zu ſagen. Unruhe und
Beſorgnis bemächtigten ſich unſer

Wir fanden das Regiment zwei Flintenſchüſſe weit von den
Kohlgärten im Biwak liegen. Das Batillon nahm auf einem
Hügel rechts von der Straße Stellung.

Auf allen Seiten ſah man die unzähligen Kochfeuer der
Armeen ihren Rauch zum Himmel emporwirbeln. Noch immer
ſprühte ein feiner, kalter Regen herab, und die Mannſchaft,
die mit gekreuzten Armen auf ihren Torniſtern um die kleinen
Feuer ſaßen. ſchien ganz in Gedanken verloren. Die Offiziere
traten in Gruppen zuſammen und vlauderten. Von allen
Seiten hörte man die Bemerkung wiederholen, daß man einen
ſolchen Krieg noch nie erlebt habe daß es ein Vernich-

tungskampf ſei daß es dem Feinde gar nichts täte, wenn
er geſchlagen ſei, und daß er uns nur Leute töten wolle, da er
wohl wiſſe, daß ihm am Ende doch vier- oder fünfmal mehr
Mannſchaft und er auf dieſe Weiſe Herr bleiben würde.

Man ſagte auch, der Kaiſer habe die Schlacht bei Wachau
gegen die Ruſſen und Oeſterreicher gewonnen, das nütze jedoch
nichts, da die Gegner nicht abzögen, ſondern auf große Ver-
ſtärkungen warteten. Jn bezug auf Möckern wußte man, daß
wir trotz der ſchönen Verteidigung Marmonts verloren hatten:
der Feind hatte uns unter ſeiner Ueberzahl erdrückt. Wir
hatten an dieſem Tage nur einen einzigen Vorteil errungen,
nämlich uns die Rückzugslinie auf Erfurt offen erhalten, denn
Giulay hatte ſich trotz aller Anſtrengungen der Brücken über
die Glſter und Pleiße nicht bemächtigen können. Die ganze
Armee vom einfachen Soldaten an bis herauf zum Marſchall
war der Anſicht, unſere Lage ſei eine ſehr mißliche, und man
müſſe ſobald als möglich den Rückzug antreten. Unglücklicher
ein qrer dachte der Kaiſer das enteil: wir mußten

eibenDen ganzen 17. Oktober über blieben wir, ohne einen Schuß
abzugeben, in unſerer Stellung. Einige ſprachen von der
Ankunft des Generals Reynier mit e en Sachſen,
der Abfall der Bayern aber hatte uns belehrt, welches Ver
trauen man in unſere Bundesgenoſſen ſetzen konnte.

Gegen Abend wurde bekannt, daß man die Nordarmee auf;
dem Breitenfelder Plateau herankommen ſähe das waren
ſechzigtauſend Mann mehr für den Feind. Jch glaube noch die
Verwünſchungen, die gegen Bernadotte ausgeſtoßen wurden,
und die entrüſteten Rufe derer zu hören, die ihn gekannt hatten,
als er noch einfacher Offizier der Republik war, und die jetzt
ſagten: „Er verdankt uns alles Mit unſerm eigenen,
Blute haben wir ihn zum geh gemacht und jetzt kommt er,
um uns den Gnadenſtoß zu geben l!“

In der Nacht fand eine allgemeine rückgängige Bewegung
ſtatt: unſere Armee drängte ſich mehr und mehr um Leipzig
zuſammen. Dann wurde alles wieder ſtill. Aber das hin-
rtt den nicht am Ueberlegen, im Gegenteil, jeder dachte
im ſtillen

„Was wird morgen geſchehen Werde ich da den Mond auch
zwiſchen den Wolken hervorkommen ſehen, wie jetzt? Werden
dann die Sterne auch noch für meine Augen blitzen

Und wenn man im Dunkel der Nacht jenen ungeheuren Kreis
von Feuern betrachtete, der uns in einer Ausdehnung von
nahezu ſechs Stunden umgab, ſagte man zu ſich ſelbſt:

„Jetzt iſt das Weltall gegen uns in Waffen alle Völker
fordern unſere Vernichtung ſie wollen von unſerm Ruhm
nichts mehr wiſſen

Dann bedachte man, daß man doch die Ehre habe, ein Fran
zoſe zu ſein, und daß man ſiegen oder ſterben müſſe.
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er wolle. Die Frage, ob das Halten der Zeitſchrift ordnungs-
emäß angeordnet worden ſei, müſſe bejaht werden, denn die

uldeputation habe durch Kenntnisnahme der Verordnung
ihre Zuſtimmung erteilt. Die Frage nach dem päda-

r Wert der Zeitſchrift als Lehrmittelabe das Gericht nicht zu entſcheiden Waikrs
damit kann man ſich im Verwaltungswege an die Aufſichts-
behörde wenden. Ebenſogut könnte auch jedes beliebige Schul
buch als nichtgeeignetes Lehrmittel bezeichnet werden. Ein

ericht habe darüber nicht zu ent-
ſcheiden.

Dem Urteil und ſeiner mehr als eigenartigen Begründung
einen Kommentar hinzuzufügen, iſt überflüſſig. Es ſpricht für
ſich ſelbſt und offenbart wieder ſo recht den Geiſt unſerer
preußiſchdeutſchen Rechtszuſtände. Unter Beiſeiteſchiebung der
Kernfrage klammert man ſich an formale Paragraphen, hütet
ſich vor einer klaren Stellungnahme und verſchanzt ſich hinter
den bureaukratiſchen Verwaltungsapparat, deſſen Machtgefühl
natürlich dadurch noch geſtärkt werden muß. Anſtatt die Rechte
der ordentlichen Gerichtsbarkeit erweitern zu ſuchen, ſind ſogar
Volksrichter ohne weiteres bereit, die Entſcheidung über die
vitalſten Jntereſſen des Volkes der verknöcherten, ſtockreak-
tionären, von keinem Hauch der Neuzeit berührten Bureau-
kratie zu überlaſſen. Der Prozeß, der natürlich durch alle
Jnſtanzen geführt werden wird, falls das Berufungsgericht
wider Erwarten die Anſicht der Schkeuditzer Schöffenrichter
teilen ſollte, lehrt uns zum ſoundſovielten Male, daß die
Herrſchenden vor keinem Mittel zurückſchrecken, um die Ar-
beiterkinder geiſtig herabzudrücken durch gewaltſame Verab-
reichung vergifteter Geiſteskoſt. Das wird aber den Schutz
patron der muckeriſchen Jünglingsvereine und ſozialiſten-
freſſeriſchen „deutſchen“ Turnvereine nicht hindern, gelegent-
lich wieder über den unerhörten Terrorismus der Sozial-
demokratie zu reden. Wer zweifelt da angeſichts des Schkeu-
ditzer Urteils noch in den Reihen der Arbeiterſchaft an dem
Ernſt der Stunde? Wer will ſich im Hinblick auf die mit
Hochdruck betriebenen Entfremdungsverſuche zwiſchen Arbeiter
eltern und Arbeiterkinder dem nicht mit aller Macht entgegen-
ſtemmen? Unſeren Kindern unſere Jdealel muß
unſere Loſung ſein!

Ein Boykott-Jnſerat als „grober Unfug“ beſtraft!
Das Modewarenhaus Reibſtein in Erfurt hatte Ver-

ſchlechterungen der Arbeitsverhältniſſe ſeines Hausdiener-
perſonals durchgeführt. Als die Bemühungen des Transport-
arbeiterverbandes, die Verſchlechterungen rückgängig zu machen,
erfolglos waren und auch die Vermittlung des Gewerkſchafts-
kartells keinen Erfolg hatten, wurde der Boykott über das
Modewarenhaus verhängt und dieſer durch Jnſerate in der
Erfurter Tribüne der Arbeiterſchaft bekanntgegeben, die einen
ſehr großen Teil der Kundſchaft der Firma Reibſtein bildet.
Darin erblickte die Polizei groben Unfug, und der Ge-
ſchäftsführer der Ortsverwaltung des Transportarbeiterver-
bandes, Genoſſe Schulz in Erfurt, erhielt einen amtsgericht-
lichen Strafbefehl über 90 Mark. Es wurde gericht
liche Entſcheidung beantragt.

Vor dem Schöffengericht Erfurt kam die Sache zur Ver-
handlung und da ergab ſich denn auch, auf welch eigenartige
Weiſe die Anklage wegen groben Unfugs zuſtande kam. Der
Mitinhaber der Eiſen und Kurzwarenfirma Schneider u.
Becker hat das Jnſerat in der Tribüne nicht ſelbſt geleſen,
aber er fühlte ſich trodem durch den Boykott „beunruhigt“,
weil er befürchtet habe, der Transportarbeiterverband SBnne
auch einmal gegen ſeine Firma ſo vorgehen, nachdem der An
geklagte ſchon einmal die Kutſcher der Firma in einer Ver
ſammlung „aufgehetzt“ habe, mit den Arbeitsverhältniſſen bei
Schneider u. Becker unzufrieden zu ſein. Darum richtete dieſer
Unternehmer einer ganz anderen Branche eine Eingabe an
die Polizei, er fühle ſich durch das Jnſerat „beläſtigt“. Eine
gleiche Anzeige richtete der Mitinhaber einer anderen Eiſen-
warenfirma an die Polizei, die daraufhin „einſchritt“ und den
„groben Unfug“ in dem Jnſerat erblickte. Selbſtverſtändlich
fühlte ſich auch der Jnhaber der Firma Reibſtein durch das
Jnſerat „beunruhigt“, weil er durch den Boykott großen Scha
den hatte. Das Urteil lautete auf Verwerfung des Ein
ſpruchs. Das Gericht ſah den „groben Unfug“ als erwieſen
an. Der Bohykott ſei an ſich wohl geſetzlich erlaubt, aber in der
Bekanntmachung liege die vom Reichsgericht für ſolche Fälle
feſtgeſtellte pſychiſche „Beunruhigung“.

Auf dieſe höchſt einfache Weiſe, daß Leute, die eine Sache
gar nichts angeht, ſich „beunruhigt“ fühlen durch Maßnahmen
einer Arbeiterorganiſation gegen eine beſtimmte Firma, kann
allerdings mit Leichtigkeit „grober Unfug“ konſtruiert und Be-
ſtrafung herbeigeführt werden. Und das Reichsgericht gibt

Schkeuditz. Zur Stadtverordnetenwahl. Jm No-
vember dieſes Jahres finden in Schkeuditz wieder die Stadt
verordnetenwahlen ſtatt. Die verſchiedenſten Vereine und Ver-
einchen ſtreiten ſich bereits ſeit längerer Zeit um die Kandi-

daten herum. So iſt uns bekannt, daß vor kurzem ein Mit-
glied des Unterbeamtenvereins in der Verſammlung des Haus-
beſitzervereins erſchien, um für einen Kandidaten Mylius, in
Schkeuditz ein völlig unbeſchriebenes Blatt, Propaganda zu

lf aber nichts, die unpolitiſchen Hausbeſitzerenden Geſchke aufs Schild. Außer dieſen
zwei gibt es aber noch mehr Vereine, die ebenfalls einen Durch-
fallskandidaten präſentieren möchten. Bei all dieſen Vereinen
kann man nur die große Kurzſichtigkeit bewundern, denn tun
die Arbeiter ihre Pflicht, dann ſind die Bemühungen der Herr-
ſchaften nutzlos. Jn der dritten Klaſſe ſcheiden mit Jahres-
ſchluß Genoſſe Konrad Müller und Herr Naumann aus.
D der letzten gut beſuchten Mitgliederverſammlung unſeres

iſtriktes wurden einſtimmig als Kandidaten des allgemeinen
Wahlkomitees Konrad Müller ſen. und Mar Oelsner
aufgeſtellt. Jn Anbetracht deſſen, daß die Gegner eifrig be-
müht ſind, eine Einigung zu erzielen, iſt es notwendig, daß
die Arbeiterſchaft ſchon jetzt die nötige Agitation für unſere
Genoſſen entfaltet. Es muß alles daran geſetzt werden, daß
die Gegner trotz ihrer rührigen Arbeit, eine vollſtändige
Niederlage erleiden. Arbeitr und Bürgr von Schkeuditz ſeid
auf der Hut!

Querfurt. Ein Roheitsakt. Am hellen lichten Tage
wurde auf der Chauſſee nach hier, ganz in der Nähe der Dorfes
Oberfarnſtedt, die ſonſt recht kräftig gebaute Lina Nette von
dort von einem Fremden rücklings angefallen und in un-
ſittlicher Abſicht niedergeworfen. Sie konnte ſich das erſtemal
frei machen und ſprang davon, der Unhold holte fie aber bald
wieder ein, um ein zweites Mal ſeine Abſicht durchzuführen,

was nur daran ſcheiterte, daß auf die Hilferufe des Mädchens
Leute ankamen, die den Wüſtling verſcheuchten. Zwei Rad-
fahrer holten ihn in der Nähe der Stadt ein und führten ihn
dem Amtsgerichtsgefängniſſe zu. Seine Perſonalien wurden
als die des 16jährigen Dienſtknechts Richard Schw arzkopf
aus Steigra feſtgeſtellt. Vor der Strafkammer in Naumburg
ſern er die gemeine Tat unumwunden ohne jeden Ent-
chuldigungsgrund ein und gab auch zu, wie ein Straßen-

räuber gehandelt zu haben. Er wurde wegen verſuchter Not-
m zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Zwei Wochen Ge-
ängnis, die er wegen Urkundenfälſchung, Angabe falſchen

Namens bei Eintragung in das Gefangenenregiſter zu verbüßen
hat, wurden der Strafe zugerechnet.

Eilenburg. Für die diesjährigen öffentlichen Jmpfungen iſt
Schlußtermin auf Montag, den 22. September, nachmittags
4 Uhr in der Stadtſchule Südpromenade anberaumt.

Eltern oder Pflegeeltern, welche den Nachweis der ordnungs-
mäßigen Jmpfung ihrer Kinder bezw. Pflegebefohlenen noch
nicht erbracht haben, werden aufgefordert, dieſelben zu dem
Termin zur Jmpfung vorzuſtellen, andernfalls die Säumigen
beſtraft werden.

Vom Bahnbau Eilenburg -7Wurzen. DieJngenieurabteilung für Eiſenbahnvorarbeilen der Abteilung
für Eifenbahnbau des ſächſiſchen Finanzminiſteriums iſt ſeit
einiger Zeit in Eilenburg anweſend, um die Vorarbeiten für
den Bahnbau Eilenburg Wurzen vorzunehmen. Die Vor-
arbeiten, die ſich hier auf die Einführung der Linie in den
preußiſchen Staatsbahnhof beziehen, dienen, wie man annimmt,
für die Aufſtellung des Projektes, das allem Anſchein nach dem
um die Mitte des November zuſammentretenden ſächſiſchen
Landtag vorgelegt werden wird. Die längſte Zeit wird es wohl
nun gedauert haben, bis die Eiſenbahnverbindung zwiſchen
Eilenburg und Wurzen zur Tatſache geworden iſt.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Zunächſt ehrte
letzte Kartellſitzung das Ableben des verſtorbenen Genoſſen

Bebel in üblicher Weiſe. Kollege Elſter führt den Verſammel-
ten in kurzen Worten die Verdienſte des Verſtorbenen vor
Augen. Hierauf gab der Vorſitzende bekannt, daß ſich die
Porzellanarbeiter in Wallhauſen dem Kartell mit zwölf Mit-
gliedern angeſchloſſen haben. Ueber die am 20. Auguſt ſtatt-
gefundene Krankenkaſſenvertreterwahl wurde berichtet, daß auch
hier wie bei allen Wahlen, mit vielen ungeſetzlichen Mitteln
gegen die Liſte der freien Gewerkſchaften gekämpft wurde.
Aber trotz aller Anſtrengungen erlebten die Gegner einen
glatten Reinfall. Den Bericht von der Jugendkonferenz in
Halle gab Genoſſe Seiler; aus dem Bericht war zu erſehen,
daß auch auf dieſem Gebiet Fortſchritte zu verzeichnen ſind.
Wächſt auch die Zahl der Jugendabonnenten hier am Orte
immer mehr, ſo iſt doch feſtzuſtellen, daß es noch immer
Arbeitereltern gibt, welche ihre Kinder aus nichtigen Gründen
der freien Jugendbewegung fernhalten. Jm Verſchiedenen
wurde nochmals der hier beſtehende Lokalboykott beſprochen,
da ſich noch immer organiſierte Arbeiter finden, welche den
Wirt der Bierhalle, der vor einigen Jahren den Arbeiterturn-
verein ſein Lokal entzog und auch jetzt noch dasſelbe nur zu
patriotiſchen Feſtlichkeiten empfiehlt, zu unterſtützen. Beides
iſt nicht mit der Ehre eines organiſierten Arbeiters zu verein-
baren. Auch wird des öfteren beobachtet, daß das Kinemato-
graphentheater Prinz von Preußen, wo der Wirt ſeine Ehre
durch die Arbeiterſchaft verletzt fühlte, von Frauen beſucht
wird, und noch dazu von ſolchen, von denen man es aus ge-
wiſſen Gründen nicht erwarten ſollte. Dieſes Verhalten wurde
von der Verſammlung als ein Verrat an der Arbeiterſchaft be-
zeichnet. An Stelle des ausgeſchiedenen Kollegen Hickmann
wurde Kollege Papke in die Bibliothekskommiſſion gewählt.
Anweſend waren 28 Delegierte. Entſchuldigt fehlten Strenſch
(Buchdrucker), Hoff (Handlungsgehilfe), Gehrke (Maler),
Schneppe (Brauer).

Wittenberg. Aus der Partei. Nach längerer Pauſe ſoll
nunmehr wieder, nach dem Beſchluſſe der letzten Verſammlung,
eine planmäßige Volksblattagitation vor ſich gehen. Das neue
Kartenſyſtem wird hierbei recht weſentliche Dienſte tun, inſo-
fern, als jeder Diſtriktsführer ſieht, wo er zunächſt den Hebel
anzuſetzen hat. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß ſogar
eine Reihe von Parteigenoſſen unſer Volksblatt noch nicht
abonniert und auch nicht Mitleſer desſelben ſind. Dieſer Zu
ſtand ſoll durch die beginnende Agitation zunächſt beſeitigt
werden. Darüber hinaus wird jeder Diſtriktsführer in ſeinem
Diſtrikt eine beſondere Agitation zur Gewinnung neuer Volks
blatt- Abonnenten und neuer Mitglieder unternehmen, wobei
es der Mithilfe recht vieler Genoſſen und Genoſſinnen bedarf,
um ein möglichſt gutes Reſultat zu erzielen. Nach einer in der
letzten Verſammlung gemachten Feſtſtellung iſt in unſerem
Parteiverein eine Stagnation eingetreten, die ſogar befürchten
läßt, daß der Mitgliederbeſtand ſich verringern könnte. Es
muß deshalb auch nach dieſer Richtung hin ein energiſcher
Schritt nach vorwärts getan werden. Der Bildungsausſchuß
hat ebenfalls ſein Programm aufgeſtellt und wird mit neuen
Kräften an ſeine oft recht undankbaren Aufgaben herangehen.
Aus allen dem ergibt ſich die Notwendigkeit tatkräftiger Unter-
ſtützung der gewählten Führer unſerer Partei durch jedes ein
zelne Mitglied, damit die kommenden Aufgaben zur Zufrieden-
heit ihre Erledigung finden können.

Unfall. Auf der Berliner Chauſſee ging beim Reſtau-
rant Hohenzollern das vor einen Einſpänner geſpannte Pferd
des Fuhrherrn Seifert durch. Der Kutſcher, der das Pferd
halten wollte, wurde von dieſem zur Seite geſchleudert, wobei
er Verletzungen im Geſicht erhielt. Das Tier raſte weiter;
ſchließlich brach der Wagen zuſammen und die Jnſaſſen, Frau
Rentier Hannemann und Kühnaſt, flogen auf das Pflaſter.
Die Frau Kühnaſt erlitt nur einige Hautabſchürfungen, bekam
aber einen Nervenchok, während Frau Hannemann eine ſchwere
Kopfverletzung und eine Gehirnerſchütterung davontrug. Durch
ein Geſpann des Erholungsheims Karlsfeld wurden die Ver-
unglückten in ihre Wohnung gebracht.

Zahna. Eines Sittlichkeitsverbrechens verdäch-
tig erſcheint der Arbeiter Tyra. Er wurde dieſer Tage ver-
haftet und in das Wittenberger Amtsgerichtsgefängnis über-
führt.

Dommitzſch. Aus dem ſtädtiſchen Dreiklaſſen-
parlamentchen. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde von der erfolgten Kaſſenreviſion Kenntnis genommen.
Der Bürgerverein hatte an den Miniſter den Antrag auf Auf-
hebung des Ortsſtatuts vom 4. September 1839, laut der die
Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Dommitzſch 9 Mit-
glieder haben muß, geſtellt, um eine Vermehrung der Zahl der
Stadtverordneten von 9 auf 12 anzuſtreben. Der Miniſter hat
den Antrag dem Oberpräſidenten zur Entſcheidung übermittelt.
Dieſer hat den Antrag des Bürgervereins zurückgewieſen.
Trotzdem ſcheint nach den Ausführungen des Bürgermeiſters
eine Vorlage wegen Vermehrung der Zahl der Stadtverord-
neten in naher Ausſicht zu ſtehen. Der Prozeß, den die Geld-
ſchrankfabrik Fabian in Berlin wider die Firma Kerſten in
Leipzig ſeit einigen Jahren führt, iſt, nachdem vom Material-

prüfungsamt Berlin einwandfrei feſtgeſtellt iſt, daß der von
der Klägerin der Stadt Dommitzſch gelieferte Geldſchrank die
ſogenannte Feuerprobe gut ausgehalten hat, durch Vergleich
zwiſchen den Parteien erledigt. Von den etwa 4000 Mark be
tragenden Prozeßkoſten trägt die Beklagte 24, die Klägerin
Die Stadt Dommitzſch hat bezüglich der ſtädtiſchen Kaſſen
räume mit dem Stuttgarter Verſicherungsverein eine Ein-
bruchsdiebſtahlsverſicherung in Höhe von 31 000 Mark abge-
ſchloſſen. Die Jahresprämie beträgt 24 Mark. Den Dom-
mitzſcher Tonwerken wird zwecks Ausbeutung ein Morgen Ton-
land im Stadtforſt Labaun käuflich überlaſſen. Die Abnahme
der neuen Schule hat am 24. Juli er. durch den KöniglichenBaurat Wagenſchein, Torgau, ſtattgefunden. Am 1. Februar
1914 läuft die Amtsperiode des Senators Köchermann ab. Er
wurde einſtimmig auf eine S Periode wiedergewählt.
Die Fiſchereinutzung des ſtädtiſchen Schwarzwaſſers wird auf
die Dauer von 6 Jahren dem bisherigen Pächter Rentier
Scheibe für einen ſährlichen Pachtpreis von 75 Mark über-
laſſen. Die Anfuhr von jährlich zirka 25 Waggons Kohlenvom hieſigen Bahnhof wach der Gasanſtalt, hier, zum Preiſe

von 8,90 Mark pro Waggon wird dem Landwirt Karl Barth,
hier, auf die Dauer von drei Jahren übertragen. Sämtliche
en Rechnungen ſind geprüft und für richtig gefunden
worden.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 13. September 1913.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Arbeiterjugend! Am Sonntag, den 14. September, von früh

9 Uhr an Spiele auf dem Sandanger. Am Nachmittag 4 Uhr
wird im Engliſchen Hof ein Vortrag über die Entwicklung des
Verkehrs gehalten. Zahlreiche Beteiligung bei den Ver-
anſtaltungen wünſcht Der Vertrauensmann.

Lichtbildervortrag. Am Montag, den 15. September 1913,
abends 9 Uhr, findet im Volkspark, Halle (Saale), Burgſtr. 27,
ein großer Lichtbildervortrag ſtatt. Herr C. H. Aug. Müller
aus Cleve wird das Thema: Die Magarine-Jnduſtrie, ihre
Produkte und deren Bedeutung als Volksnahrung behandeln.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn vergangener Woche iſt
wieder ein Dſchiggetaibaſtard geboren. Das Junge befindet
ſich mit der Mutter, einer ſchwarzen Hauseſel-Stute in einem
Gehege des Kamelhauſes. Die Kreuzungen zwiſchen Dſchigge
tai und Eſel ſind nicht als eine hübſche Spielerei zu betrachten,
ſondern ſie dienen einer ernſten wiſſenſchaftlichen Aufgabe.
Die verwandtſchaftliche Stellung des Dſchiggetai, dieſes in
ſeinen äußeren Formen zwiſchen Pferd und Eſel ſtehenden
Einhufers der aſiatiſchen Steppengebiete iſt noch nicht ein-
wandfrei feſtgeſtellt. Von vielen Zoologen wird der Dſchigge-
tai als Wildeſel, ja von Profeſſor Keller in Zürich als Stamm-
form der öſtlichen Hauseſelraſſen aufgefaßt. Dieſe Anſicht
wird durch die hieſigen Verſuche ſehr in Zweifel geſtellt, denn
bisher haben ſich die Dſchiggetai-Baſtarde ſelbſt als unfrucht-
bar erwieſen. Als Arbeitstiere zeigten die Baſtarde aber ſehr
wertvolle Eigenſchaften. Sie ſind willig, flott und erſtaunlich
ausdauernd; ein vierjähriger Hengſt legte ohne Ueber-
anſtrengung etwa 50 Kilometer in einem halben Tage zurück.

Jn dem großen Gehege an der Waldſchänke iſt ſeit einiger
Zeit ein impoſantes Schauſtück in Geſtalt eines AngoraZiegen
bocks untergebracht. Aus dem langen, Denn etwas gekräuſel-
ten ſeidenweichen Fließ dieſer Ziegenraſſe, das durch außer
ordentliche Entwicklung der die Grannenhaare geradezu über-
wachſenden Unterwolle entſteht, werden im Orient ſeit alters-

wertvolle Gewebe gefertigt. Die Stadt Angora in Tür-
iſchKleinaſien gilt heute noch als Hauptausfuhrort der An

gorawolle. Morgen, am billigen Sonntage, konzertiert nach
mittags die Halleſche Bergkapelle, abends das Stadttheater-
Orcheſter. Von den Terraſſen des aus iſt für Tau
ſende Gelegenheit geboten, prächtige Fernblicke auf die Stadt
und deren Umgebung zu genießen; die angekündigten Fahrten
des Zeppelin-Luftſchiffes werden ſich vorzüglich be
obachten laſſen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, erſte Opernvorſtellung
Der Freiſchütz. Zur 2. Volksvorſtellung Sonntag,
nachmittags 354 Uhr, bei ganz kleinen Eintrittspreiſen, die dieletzte Wiederholung des Bord toſchen Luſtſpiels Donna Dianga
bringt, ſind noch Billetts zu allen Preiſen erhältlich. Abends
714 Uhr 1. Operettenvorſtellung der Spielzeit in neuer Ein
ſtudierung Die Förſter-Chriſtl. Das mitwirkende kleine Reh
Heidi, welches vor mehreren Jahren das Entzücken aller Zu
ſchauer war, iſt inzwiſchen geſtorben. Es iſt jedoch gelungen,
wiederum ein hübſches kleines Rehchen durch liebenswürdige
Vermittelung des Zoologiſchen Gartens zu erhalten, welches
der erſten Waldſzene mit der Förſter-Chriſtl einen poetiſchen
Reiz verleiht. Das Tierchen hat ſich ſchnell auf der Bühne
heimiſch gefunden, und hat alle Angſt und Scheu vor dem
Rampenlicht abgelegt. Für Montag iſt eine abermalige Auf
führung des Schönthan und Kadelburgſchen Luſtſpiels Die be
rühmte Frau angeſetzt. Die Hauptpartie der Herma ſpielt
Fräulein Wundtke; Dienstag neu einſtudiert Figaros Hoch
zeit. Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Hermann Hans
Wetzler. Mittwoch zum letzten Male Majolika. Donnerstag
Der Freiſchütz. S zum erſten Male wiederholt Die
Förſter-Chriſtl. Sonnabend als Nachfeier zu Körners 100jäh-
rigem Todestag, neu einſtudiert, Zriny, zweite Vorſtellung im
Schauſpiel-Zyklus. Die nächſte Aufführung von Der gute Ruf
findet Montag, den 22. September, ſtatt.

Von heute, Sonnabend, ab beginnen die Vorſtellungen wieder
regelmäßig um 75 Uhr.

Lebensmüde. Jn der vergangenen Nacht verſuchte eine
Schneiderin in ihrer Wohnung Selbſtmord durch Erhängen.
Jhre Tochter, die das Vorhaben der Mutter bemerkt hatte,
durchſchnitt die Leine und benachrichtigte das Polizeirevier.
Da die Lebensmüde ihr Vorhaben trotzdem zur Ausführung
bringen wollte, wurde ſie in Schutzhaft genommen. Liebes-
kummer und zerrüttete Vermögensverhältniſſe ſollen die Ver
anlaſſung zur Tat ſein. Schon geſtern abend hat die Lebens-
müde auf dem Wettiner Platz verſucht, ſich von einem in Fahrt
befindlichen Straßenbahnwagen überfahren zu laſſen.

Unfall bei der Arbeit. Geſtern vormittag fiel einem Ge
meindearbeiter beim Betreten des Hauſes Leipziger Straße 30
ein Brett von dem im Abbau befindlichen Leitergerüſte auf
den Kopf, wodurch er eine Verletzung am Kopfe davontrug.
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Feuer im Kino. Geſtern abend entſtand im Vorführungs-
raume des Zentraltheaters Leipziger Straße 17, ein kleiner
Brand, da der Film während der Vorführung plötzlich Feuer
fing. Die etwa 40 Beſucher verließen geordnet und ohne
Schaden den Zuſchauerraum. Das Feuer wurde durch Ange-
ſtellte des Theaters mittels eines im Theater hängenden Hand-
feuerlöſchers gelöſcht, ſo daß die herbeigerufene Feuerwehr nur
noch die Aufräumungsarbeiten vorzunehmen brauchte.
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Persil das seibsttätige Waschmöttel
Dann die Wäsche, ohne sie zu kochen, etwa

Stunde in dieser Lauge schwenken, hierauf gut ausspülen und ausdrücken, nicht aus-
Das Trocknen darf an nicht zu heissen Orten oder an direkter Sonne geschehen.

Die Wolle bleibt locker, griffig und wird nicht filzig!
Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Origin al-Paketen.HENKEL Co. DOSSELDOREF. Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel“s Bleich m Soda.
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zee kommtS Landungen auf der neuen Rennbahn, am Hettstedter Bahnhof,
am Sonntag den 14. Septomhber, nachmittags.

a 100 Mk. S
Beginn s Uhr.

Vorletzter Tag!
Fritz Steidl-Ensemble.

Heute, Sonntug. o 2 Vorstellungen 2.
Nachmittags 4 Uhr Lleine Preise (1 Kind frei)

und abends 8 Uhr:

BravorDaceapo!
3365 3
Ab Diensta g,

h den 16. September

e Sensationeller Erfolg. n
Vorletzter Tag!

Drei 3grosse Balletts v
30 Damen Corps de ballet 30.

Morgen, Sonntag: Abschieds-Vorstellung.
Gr. Spezialitäten-Vorstellung

Der 10 Vuricté-Sensationen 10
Ledo, der mensechliche Hund

Die neue
Revue.

We WVoſsparkz
Telelon
1107.

Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!
Das schönste und grösste Garten- und Saal Etablissement am

Platze bietet angenehmen Familien-Aufenthalt.
Anerkannt gute Küche.

Sonne Sommerfes
Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an.

d. Former-Sektion.
(Metallarb.-Verb.)

Abends 8 Vhr: Gr. Preis Skaten,
Sonntag, 14,. September

Sommer Vergnügen Kegelklubs.

Gutgepflogte Freyberg- und Kulmbacher Biore.
Um gütige Unterstätzung ersuoht

do

ar r

der vereinigten

O

e r
Volkspark.

0. m. b. H.
Donnerstag den 16. September, ahds. 7 Uhr

Oeffnung der abgegebenen Offerten,

Die Herren Submittenten haben Zutritt.
3377 Die Verwaltung-
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Nur bis 30. s I.rntis aerhält

1 omvilber. Pergröcerune

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

3232
Glanzhbilder:

12 Visites
12 Gabinots 490

von 4 Mark an bestellt./
Mattbilder:

12 Visites 400
12 Gabinets 800

Verelns- Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

beöffnet
aarantie für grösste Haltbarkoit.

zu sehr billigen Preisen.
Sonntagen von 8-2 Vhr,

auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.

Photographisches Atelier.
Vigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
Pohtrawge 91l, Ha a.

Größtes u. billigstes Atelier amplatze.,

G. m. b. H.
vis- à vis dem

Kaiser Denkmal.

e Drei Könee

Preise der Plätze:
Im Vorverkauf:

Loge
Tribüne 2.
SattelplatzI. Piatz 1.25
II. Platz 60 P.
III. Platz 40 P.

Wagenkarten

An der Kasse
3.50 Mk.
2.50 M.
L. 50 M.

75 P.
50 F.

L. M.Der Vorverkauf findet bis Sonnabend abend in den dureh
FPinkate gekennzeichneten Zigarrengesehüäſten sowie
in der Geschättsstelle des Ver
strasse 4, statt.

Kehrsvereins, Brüder-

on urgemütliches Bler- und Spelselokal.

Sonntag 5 Vhr *1676
Henkelmann-Truppe
mit ihren tollen Possen und BurlesKen.

Alles Iacht Guter AlIies Iaoht:Dorimunger i Union Biere. Dienstag d. 16. Sept.,t

g ff. Günther Biere zum 1. Wale

Rpollo- Theater.
Unwiderruflioh letzter Sonntag

Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

„Der Stille See“.
Nach dem Roman des hieſigen „General-Anzeigers“.

Nachm. kl. Familienpreiſe: 1 Kind frei, 2 Kinder 1 Billett:
60 z

Das grösste Hindernis, welches die Völker voneiVerschiecdenheit der Sprachen Wem ernstlich an
ständigung gelegen ist, der lerne die Weltsprac

leichten Erlernbarkeit hat sich Esper ar

Um jedermann mit Esperanto bekannt zu

im „Volkspark“,

Dor Unterricht ist kostenlos!!

Esperanto!
Heute wird Esperanto an vielen Universitäten, Handeils-, Hoch-, Mittel-
und Volksschulen gelehrt. Viele Weltfirmen, internationale Korporationen
sowie die Wissenschaft bedienen sich des Esperanto, Wegen seiner

Gie Welt erohert.
Sonntag den 14. September, vormittags

Burgstrasse

ne Oeffentliche Versammlung un
verbunden mit Esperanto-Ausstellung u. Kursus-Anfang.

Jedermann ist willkommen

inander trennt, ist diea ternatſonaſer Ver-
0

figdet am
11 Uhr

machen,

u a S l

R v

Arbeiter Esperantisten-Gesellschaft, Halle.
3342

Be 53

Presslers Zerg,

prager lI. ſchwerer
großes Liebes-, Sitten- und

ßire ſo SenfationsDrama (3345

Der in vvri er Abteilungen.

Licht-Spiele“
strasse 34.

Neue Direktion. Neu renoviert.
Ab Sonnabend, 132. 16. September:

Zwei grosse Schlager!
Ferdinand der Durohgänger,

Grosse Komödie in 2 Atken; in der Hauptrolle Moritz.

„Der Schleier äer lIsis““,
Sensationelles Drama in 2Akten, und ein weiteres erstklassiges
Programm mit erstklassiger, humoristischer und ernster

Rezitation des Herrn Alfred Engelbrecht. 3873

Neumarkt-

Liebenauer-

strasse

Sonntag den 14. September nachprittags von 4 Uhr an

I Kränzchen.e loren freundlichſt ein 3344W. Lepitz. A. HauolL, Geſchäftsführer.

e h hClauchuer Ballgäle.
8 Lerchenfſeldstr. Lerchenſeldstr.
B Sonntag im kleinen Saal: B4umoristische Unterhaltung
0 Vreundlichst laden ein 3339 O0 Fr. Saehse u. Frau. 9on un oS Wo gehen Wir Sonntag hin?

Zum kleinen Karl Der iſt jetzt im
Oststadter Gesellschaftshaus,

Büschdorferstr. 7. Halteſt. d. elektr. Straßen bahn.
Da ist morgen Grosser Famiſfien Abend.

Für Unterhaltung ist bestens gesorgt.
Karl Fischer, gen. Der Kleine Karl.3340

Jetzt, an den ſchönen Herbſttagen, empfiehlt ſich gabeſonders ein Spaziergang nach ßem 9358

Carfen-Etzhvenent Leucttun
an der Alten Leipziger Chauſſee.

Jm Saal von 4 Uhr an: Oeft enflich. Ball.

25 Omnibus ab von 3 Uübr an.

über Albert Kerstens *1678

Altenburger Hof
Künstler- Konzert.

Rattmannsäorf.

Zum Jankfest
nachmittag Entenduskegeln,

adend:: Tann 2.
Es ladet freundlichſt ein

*1682 Franz Hanstein.
Davylals

kinmachen g. Früchte,

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

S 9. Vorſt. im Abonn.

Alles staunt

Sonntag den 14. September

v

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 14. Sept. 1913
nachmittags 3* Uhr:

2. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Preiſen von 25 bis 65 Pfg.

(inkl. Garderobegeld).

Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. Myreto,

Nach dem Spaniſchen v. C. A. Weſt.

Abends 7 Uhr:
1. Viert,

Die Förster-Christl.
Operette in 3 Akten v. Georg Jarno.

Kaſſenöffwung 75 S 7 eEnde 10, Uhr.

Wontag d 3abends 7
10. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.

De Neu einſtudiert. h
Dle berühmte Da

S Sulipiel n Jtten W
önthan u. Guſtav KadeZo
14. September

Letzter
W Sonntag
r nzen Tag über30 Pia Kinder 20 Pfg.

3 Uhr:
Konzert

der h Berokapelle(Kapell meig Kallenberg).
Abends 7 Uhr: Konzertvom Stadttheater Orcheſter.

Die Fahrten des

Zeppelin-
Luftſchiffes können vom Reils
berge aus Tauſende vorzüglich
beobachten.

Spanlsche Welnhalle
Talamtstr. 6. 1680

Frei- Konzert.
Grosses We er.Gar. echt spenische WeineS p. Ltr. V. 80 Pfg. an.

IIIIIIIIIIIAAIIIII

Als

Verlangen Sie unseren Katalo

Gebr. Kroppenstädt,
Möbelfabrik

Krosso Märkorstrasso 4.

best, Ausführung
bel denkhar

niedrigsten

Sohrönke und Vertikows in echt Nabbaum fourniert,
mit kräftiger Schnitzarbeit M.zu dem billigen Preise von 75.00 an

à Beachten Sie bitte unsere 4 Schaufenster Auslagen.

3362

Prelsen.

Spezialität fertigen wir in
einem unserer Pabrikabteile

g gratis. Transport frel.

ne IILIIIIIII



C. Klappenbach. San

Erstklassige Briketts

achte auf obi ges

lungen zu haben.

W. W. Luckeneu (man

Werkszeichen) sind in den I
M meisten Kohlenhand-

ählt
eise

erschen
eissenfels.

*1535

“Prima Hernlederriemnen 1. Hamelhaarrtemen

sowie Reparaturen schnell und preiswert. *1598

Hempel Richter,
Halle (S.), Magdeburgerstr. 67, I. Etage, nicht Parterre,W. Vom I. 10. ab Lindenstr. 68, EHeke Thomasiusstrasse.Tel. 816.

pifterfeld. An nan Bitterfeld.

Zillige Cmaille-Waren!
Treffe mit einer großen Fuhre

Haus- und Wirtschafts- Artikel
ein. Es wird für jedermann zum eigenen Vorteil ſein, ſeinen Ber hat dieſer Gelegenheit zu decken. Stand am Kriegerdenkmal.

zahlreiche Unterſtützung bittet
Hochachtungsvoll

l Hall. Versicher, geg. dxatsis. INgerziefer, aus S

Johannes Neyer, Göbenſtr. 18p.
Fertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

J. Schnase.

Sämtliche Parteischriften vom h

Bruchleidende,
die ein Band tragen, welehes
scheuert, drückt oder siesonst belästigt, machen einen
Versuch mit

n ſdeal- Bruchbandagen.

Jeder neue Kunde erkennt sofort, dass er noch nie ein
soleh angenehmes Band ragen. Es wird Ihnen IhrGeld zurüekgezahlt, ein Sie nicht zufrieden sein

Die Vorzüge vor allen existierenden Systemen
ein Druck des Rückwirbels vollständig aus geschlossen.

Voll ständige Bewegungsfreiheit ohne Belästigung.Kein Rutschen oder e Pereeeber, kein Scheuern oder
Waondwerden mehr.
Garantie für sicheren, bequemen Sita.
Keine Belästigung beim en, weder im Gehen, Sitzen,
Liegen, Arbeiten, Radfahren, Reiten, Turnen ete.
Laässt jede körperliche Tätigkeit wieder zu.
Fährt zur Heilung.
Bedienung dureh erfahrenen fachkundigen Herrn (Banda-

gist). Fär Damen fachkundige weibliche Bedienung. Besueh
auf Wunseh sehr gern.

Spezialhaus für Bruchbänder, Leibbinden,
Gernsehalter und Bandagen aller Art.

Arbeitsmarſt

Kvräumer
ſtellt ein *1648

Wilh. Lersch, Alslehben.

als Diener durehStellune Monats Kursus.
Prospekt B. frei.

Diener Fachschule Wieske, Berlin,
*1525] Wilhelmstr. 135. 0

-10 u. mehr i. Hauſe tägl.
verdien. Poſtkart.R. Hinriehs, Hamburg 15. bös

Sofort hohen Verclenst
finden Leute jeden Standes direkt
od. nur eſſ ohne jeglicher Riiko

e eurech d. Ver- grossartigen,trieb eines Wirklich un neuen

ges. gesch. Artikels Grösste Er-
folge nachweisbar. Gefl. Offerten
aureh El Spincller, r
*1666] Krausenstragse 20.

Lhr guten Vercdlengt!
Mann (ev. vAus ildung als Badem

und Maſſeur e alio 5legenheit. Pre äh durchTrutters Fuae tie i
Leipzig. Seeburgſtr. 96. 1667

GWohnungs- Anzeigen I

Ate leipziger (haugzee

Stube u. Küche, ſow. Keller ſof. z.
vermieten. reis 140 Mk. 3281

III lulrie (hansree
1 Wohn.: K W. nebſt uved,i. 10. cr. zu verm.

Wohnungs Nachweis
F3r Oſendorf u. J deweu liegt
n Badewell, Hauptſtr. 51a,zur Einſichtnahme aus. *1599

II
Montag den 15., September 1913, abends 9 Uhr
im „Volkspark“, Halle (Saale), Burgstr. 27:

Grosser Lichtbilder- Vortrag
des Herrn C. H. Aug. Muller aus Cleve.

Thema: 8301Die Margarine- Industrie, ihre Produkte und
deren Bedeutung als Volksnahrung.

IMMMEIIIIIIIIIIIIIIIIIIZ3IIIIWMCCCDDSCCCCCCCaxa—.XxxxIIIIIIIIIIIIIIXXäxxttIMCDDDDDDMGGDSCGccckDDCCCCCCckccchchkhCkcCCDCLIZI(ICCQCGEOMODDDCDDDMCMGCGCGOMDDCEGCSC”xCxCXxXF III

Wir machen alle Interessenten auf diesen Vortrag aufmerksam,
und bitten besonders die Frauen um zahlreichen Besuch.

Eintritt frei Eintritt frei!

liefern wir eine komplette

Wohnungseinrichtung

a 50 Mk. Anzahlung
und zwar: Wohnzimmoer, Sohlaf-
zimmer und Küohe, bestehend aus
2 Bottstellon, 2 Matratzen mit Kissen,1 Ankleideseohrani, 1Wasehtisch u. 2Hacht-

schränkchen mit Marmor und Spiegel,
2 Stühlen und THandtuchsfänder, 1Vertiko
mit geseohliffenem Spiegoel, 1 Ausziehtisen,
4 Stühlen, l Diwan, 1 mouierne Köoho,
bestehend aus: Küehen Bufett, 1 Tiseh,
2 Stühlen, 1 Rahmen, Handtuchhalter,

Dio Monatsrate beträgt nur 10 Mark.

Eichmann Co.
grösstes Waron- und Möbel -Kredithaus
Halle a. S., Grosse Ulrichstr. 51 (Eingang Schulstrasse).

Katalog umsonst.
3988

e Geschäfts Verlegung!
Meinen geschätzten Kunden sowie Freunden und Nachbarn zur gefl. Kenntnis-

nahme, dass ich die Filiale meines

Spezialgeschäfts für feinen Damenputz u, Herrenwäsche

von Geiststrasse G5, Ecke Neumarktstrasse, nach

Geiststrasse Nr. 27
verlegt habe und bitte, mich auch in meinem neuen Lokal gütiget unterstützen zu wollen.

Gleichzeitig zeige den Bingang aller

Neuheiten für Herbst und Winter
ganz ergebenst an und sichere, wie bisher, Kulanteste und preiswerteste Bedienung zu.

Hochachtungsvoll

S Emma -7incke,
Graseweg 18 Ecke Gr. Klausstr. Geiststrasse 27.

a erkiita n Trauerhüte

v

S

u

Kann rfcVioe angewa bringt mein glän- e 2z e eutg tetes Aittel W e
ſelbſt in den rtyägigege u. An fi in ädli t J. nurachn.t Sroekt ehe N., Schönhanſer lee 134 B. *104

Stadt L eipui NMartin-
strasse 16. K. S.

zu verk. DölauerMöhbeſ-Ausstattungen, tunin grosser Auswahl 580 a am beſten und billi im nes Sofas,SeeHax Jinebiutt öbeinais e e en
eſo le ſehr billig. Herren und immerkg. e ſente ehe er

moderne W einfache Küchen tungen.
Freie Zuſendung! De Langiährige Garantie Botkreiung soſort. Altor and

hr. l nen e. lehen 384 u.
*1664

296
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September.
Ein letztes flüchtiges Grüßen
Ein Zucken der Wimper kaum,
Und alles iſt vorüber
Wie Duft und Sommertraum.

Sturmmüde blaut die Woge
Am moſigen Felsgeſtein,
Septembernebel hüllen
Die Buchengänge ein.

Es iſt der Herbſt gekommen
So leiſ', man merkt es kaum
Was weinſt Du, Menſchenſeele,
Um deinen Sommertraum?!

Clara Müller-Jahnke.

Familie Rotkirch.
Skizze von Hans-Joachim Frhr. v. Reitzenſtein.
Frau Rotkirch ſaß mit vergrämtem Geſicht auf einem

fchwellenden Polſterſeſſel neben dem breiten Bett und fühlte
den Puls ihres Mannes. Matt, ſehr matt. Und flatterig.

Nun war er ſo ſchwach, daß er ſchon ſeit Tagen ſchlief.
Kaum, daß man ihn zu den Mahlzeiten wach bekam. Wenn
man doch wenigſtens irgend etwas tun könnte, anſtatt untätig
abzuwarten, wer von beiden ſtärkey ſei, der Tod oder das
Leben für diesmal.

Die Gong-Uhr, ganz vorn im Speiſeſaal, ſchlug Mitternacht.
Alſo waren es erſt vier Stunden her, daß der Arzt dagewefen.

Dasſelbe wie immer: „Man muß auf alles gefaßt ſein.
Die Maſchine iſt überarbeitet.“

Frau Rotkirch hatte ſich feſt in ihren ſeidengeſteppten Schlaf
rock gehüllt und ſah unverwandt auf das fahle runzelige Ge
ſicht des Kranken, über dem ſelbſt im Schlafe ein Zug von
ſchüchterner Anſpruchsloſigkeit lag.

Alſo überarbeitet. Ja, für wen denn in aller Welt? Doch
nicht etwa er ſelbſt hatte keine Bedürfniſſe. Ja, ja. Für
ſeine Familie. Das waren die beiden Töchter und ſie ſelbſt.

Eine Unzahl von Menſchen gingen in ihrem Hauſe aus und
ein. Lohnte das die Koſten Nun, teils, teils. Der Ver
kehr hatte ſich eben ſo angeſammelt und war einem über den
Kopf gewachſen. Aber ihres Mannes Leben als Preis, das
war abfurd. Jhm machte es ſicher kein Vergnügen. Dazu war
er viel zu nun zu häuslich. Dann hatte er alſo gar nichts
gehabt, rein gar nichts. Jm beſten Falle war er der Sklave
von drei Frauen. Gott, wie albern, dieſe elende Lebenshetze,
in der man ſich ſelbſt ſogar vergißt. Wenn dieſe erzwungene
Ruhe nicht gekommen wäre, dann hätte ſie wohl nie mehr
daran gedacht, wie lieb ſie ihren alten Gefährten da eigentlich
hatte.

Ein Raſcheln von ſehr viel Seide draußen auf dem Gang
ſtörte ſie auf. Die Tür öffnete ſich leiſe, und zwei junge Ge
ſichter blickten mit eiliger Beſorgnis auf ſie nieder:

„Nun, wie ſteht es
Frau Rotkirch legte ängſtlich den Finger auf den Mund und

ſtand auf. Dann ſchritt ſie ihren Töchtern voran ins Neben
zimmer.

„Mammi, es war himmliſch. Das war eine Premierel!“
ſchoß Hertha los. „Ein Srſtes, noch nie Dageweſenes.“

„Ja,“ ſagte Milly mit glänzenden Augen. „Es iſt wirklich
berauſchend, dieſer Elan, der unſere Zeit vorwärtspeitſcht.
Uebrigens, was macht Papi?“

„Leider, wie immer. Deshalb wollte ich mit euch ſprechen.
Jhr kommt wie gerufen. Jhr müßt mich unterſtützen bei Papa
und darauf hinwirken, daß er nicht mehr arbeitet.“

„Das tut er doch vorläufig ſowieſo nicht,“ warf Hertha ein
und unterdrückte ein Gähnen.

„Jch meine natürlich, wenn er mit Gottes Hilfe auf dem
Poſten iſt. Er muß doch auch mal etwas von ſeinem Leben
haben und ſollte ſich zur Ruhe ſetzen.“

i ja, das iſt herrlich. Dann muß er mit uns bummeln
gehen.“

„Ja, Milly hat ganz recht. Es macht überhaupt einen diel
ausgeglicheneren Eindruck, wenn beide Eltern mit auf die
u len. Ein Verehrer mit inneren Qualitäten legt Wert
arauf.“
„Damit er ſich die verſammelten Schwiegereltern ohne

Obligo par distance begucken kann,“ foppte Milly mit einem
Gamin-Geſicht.

„Kinder. verſteht mich doch richtig. Jch ſagte: zur Ruhe
ſetzen. Jhr ſprecht aber von einem wahren Hexenſabbath von
Vergnügungen.“

„Mammi, du biſt gut, du haſt bisher recht tapfer mitgemimt
in dem Heyenſäbbath,“ lachte Hertha.

Millt dagegen G aus, als arbeite ſie an ſchwierigen
Rechenaufgaben. nn fragte ſie zweifelnd:

„Meinſt du, daß Pepi ſich den Luxus leiſten kann? Ruhe
koſtet mehr als Arbeit, noch dazu in einem Haushalt wie bei

Wir gönnen es ihm ja von Herzen. Nicht wahr, Hertha
er

„Allerdings,“ nickte Frau Rotkirch fröhlich, „der Haushalt
würde um ein ganz Teil eingeſchränkt werden müſſen. Schon,
um Vaters Geſchmack zu treffen. Denn er ſoll doch endlich
einmal die Hauptperſon ſein. Jch dachte zum Beiſpiel an ein
ganz einfaches Landhaus, irgendwo, weit draußen.“

„Gott, wie komiſch,“ lachte Hertha von oben herab. „Mutter
hat wirklich manchmal waghalſige Jdeen.“

„Glaubſt du, daß uns da noch irgend jemand aufſucht Uns
ſchließlich, wir gehen jetzt ſchon den dritten Winter aus, wie
willſt du uns denn da unter die Haube bekommen Jch,
für mein Teil, ſtreike.“

„Jch auch. Wie ſtellſt du dir das eigentlich vor? Nachdem
du uns von Anfang an nach allen Regeln der Kunſt den
Luxus beigebracht haſt, und Vater jede Summe an uns ge-
hängt hat. Das müßten Rabeneltern ſein, die das von ihren
Kindern verlangen, noch dazu ohne jede innere Notwendigkeit.“

„Jch ſagte euch doch ſchon, daß Vater Ruhe haben muß.
Das kann man dem alten Manne wohl gönnen,“ ſeufzte Frau
Rotkirch kleinlaut.

„Das tun wir auch. Denn wir haben Papi ſehr lieb,“ argu-
mentierte Milly. „Aber er hat uns auch lieb und kann nicht
wollen, daß wir uns vor den Bekannten elend blamieren und
irgendwo verſauern. Da bleibe ich lieber hier und werde
Gouvernante.“

„Erſt können,“ lachte Hertha bitter. „Was wir gelernt
haben, iſt für die Katz. Aber mit Papi werden wir reden, daß
er uns ſo etwas nicht antut.“

„Wenn er in ſeinen Leben noch einmal mit euch reden
kann,“ ſagte Frau Rotkirch traurig und ging auf ihren Wacht-
poſten zurück.

Und dann ſaß ſie ſtundenlang und ſah auf das ſterbensmüde
Reſtlein Menſch da vor ſich. Und nichts hörte ſie in der Stills
der Nacht als ihren eignen Herzſchlag, der ſie äffte und ihr
zurief bis zur Langweiligkeit: Du biſt ſchuld.

Nein, Herr Rotkirch ſtarb nicht. Er ſchlief noch einige
Wochen weiter, bis er an ſeinem Geburtstag zum erſten Male
das Bett mit ſchwindelndem Kopf und wankenden Knien ver
laſſen durfte, um feine Galgenfriſt, ſozuſagen, anzutreten.

Es war ſehr prächtig. Und trotzdem ſo intim. Man war
ganz allein. O ja, Hertha und Milly hatten ſich mächtig „an
geſtrengt“ Alles gewiſſermaßen Stil Papa Rotkirch, alles für
ihn, ſo wie ſie ihn kannten. Jm Muſikſalon war eAufgebaut.
Da lagen die Geſchenke. Millt ſtand an der geöffneten Schbiebe-
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tür und lauſchte hinaus. Endlich hörte ſie durch die nächſten
Zimmer ganz langſame und unbeholfene Schritte heran
kommen. Sie wandte ſich ſchnell zurück.

„Hertha, es geht los, ſie kommen.“
Und Hertha rückte ſich zurecht, trat auf die Bälge und ließ

auf dem Pianola mit viel Verſtändnis eine eigenartige Phan-
taſie herunterſchnurren. Papi liebte das. Und unter den ge-
waltigen Tönen des gewaltigen Flügels hielt am Arm ſeiner
Gattin Herr Rotkirch Einzug. Während der langen Krankheit
ſchien ſeine Geſtalt noch beſcheidener geworden zu ſein.

Frau Rotkirch führte ihn zu ſeinen Geſchenken. Und Hertha
und Milly kamen herangehuſcht und warteten atemlos ge
pannt, wie Kinder, was er zuerſt berühren, und worüber er
ch mehr freuen würde, über Millys Malachitſchreibzeug oder

Herthas goldenes Miniatur-Opernglas mit Halbedelſteinen.
Papi ging zwar nicht ins Theater, aber Hertha fand das Glas
ſo begeiſternd.

Aber er hatte noch nicht die Kraft, die Arme zu heben. Er
nickte nur, und ſeine großen, klugen Augen ſtreiften verlegen
über die Koſtbarkeiten. Er war wie ein fremder Gaſt.

Da ſtürmten die beiden auf ihn ein, küßten ihn mit viel
Veräuſch und riefen:

„Jſt er nicht ſüß. Wie er ſich freut. Ganz ſprachlos
er.g führte ihn Frau Rotkirch zu einem bequemen Seſſel

und ſetzte ſich neben ihn und ſprach von dem, was ihr Herz be-
drückte

„Sag, Hermann, iſt es nicht ſchön, einmal auszuruhen?
Würde es dir nicht Freude machen, ſo ganz nach deinem Ge-
chmack zu leben? Weißt du, draußen auf dem Lande, recht
I und beſcheiden.“

„Ach, Hannchen, das müßte herrlich ſein.“ Herr Rotkirch
machte ein Geſicht, als gucke er mitten in den Himmel hinein.

„Dann tu es doch, Alterchenl!“
Da kamen die Mädels eilig näher, und Hertha ſprach

gereizt:
„Gott, Mammi, fängſt du ſchon wieder mit der entſetzlichen

Jdee an. Jch würde auswachſen. Und als ob Papi ohne ſeine
geliebte, langweilige Arbeit leben könntel“

Da blickte Herr Rotkirch verlegen zu Boden und ſagte haſtig:
„Ja, ja, Hertha hat recht. Das iſt eine unglückliche Jdee.

Ich freue mich ja ſo aufs Bureau. Und ſchließlich, einer muß
doch hingehen. Jhr könnt es doch nicht. Nein, nein, damit
bleibt mir vom Leibe.“

„Siehſt du, Mammi, daß wir recht hatten“, rief Milly trium-
phierend.

Da ſeufzte Frau Rotkirch und ſtreichelte ſanft ihres Mannes
Band, wie ein kleines Kind, das gern um Verzeihung bitten
möchte und das Wort nicht finden kann.

Am Tage nach dem Geburtstagsfeſt trat Herr Rotkirch ins
Geſchäft. Er war noch ſehr ſchwach. Der Prokuriſt erſchien
im Privatkontor. Sehr achtungsvoll ſtand er un der Tür, aber
aus ſeinen Augen leuchtete eine ſo aufrichtige Freude, daß
Herrn Rotkirch etwas wie Heimatsgefühl beſchlich.

„Na, Heinemann, wie iſt denn die Karre gelaufen
„Tja, Herr Rotkirch, Sie können ſich ja vorſtellen, wie eine

Karre läuft, wenn mit Verlaub zu ſagen der Kutſcher
fehlt. Das Geſchäft hängt eben vollſtändig von der Perſon ab.“

Dann ließ ſich Herr Rotkirch das Hauptbuch geben, um ſich
wieder zu orientieren, und wendete bedächtig Blatt um Blatt.

Ja, ja, Heinemann hatte ſchon recht, das Geſchäft hing ledig
lich an der Perſon. Die Einnahmen waren während ſeiner
Krankheit auffallend zurückgegangen. Die Ausgaben leider
nicht; der alte Gaul mußte in den Sielen ſterben, ſo ſchwer es
wurde. Herrgott ja, geſtern Hannchen. Beinahe wäre er weich
geworden. Nett, daß ſie mal an ihn dachte.

Herr Rotkirch ſuchte weiter und ſtieß auf zwei Poſten ſeines
Privatkontos, einen Tag vor ſeinem Geburtstag: Per Milly
und Hertha Rotkirch je fünfhundert Mark abgehoben.

r lächelte er ein einſames, wehmütiges Lächeln und mur-
melte:

„Mein übliches Geburtstagsgeſchenk. Freilich, ſo lange ich
für meine Geburtstagsgeſchenke arbeiten muß, kann ich mir
nicht die kleinſte Hütte zum Ausruhen leiſten.“

Dann ſuchte er vergeblich nach dem dritten Poſten.
„Ach richtig, Hannchen pflegt das ja von meinem Wirtſchafts

u zu ſparen“, verbeſſerte er ſich und blätterte langſam
weiter

unza

Herbſtliches.
Jn Winter, Lenz und Sommer teilten unſere Vorfahren das

Jahr noch zu Zeiten des Tacitus ein. Unbekannt waren da
mals den Germanen „Namen und Güter des Herbſtes“. Noch
trieb der Deutſche keinen Weinbau, an Obſt erntete er nur das,
was ihm wild zuwuchs. Fremd war ihm alſo das Angenehmſte,
Schönſte und Charakteriſtiſchſte an der dritten Jahreszeit: die
reiche Obſt- und Weinernte. Kein Wunder, daß dieſe Zeit
gleichſam eindruckslos an ihm vorüberſtrich, daß ſie ihm gar
nicht als ſelbſtändiger, wichtiger Jahresabſchnitt erſchien, daß
er ſie mit untergehen ließ in der langen, unfreundlichen
Winterperiode, in der die Menſchen von der Natur nichts
Gutes mehr zu erwarten hatten! Das änderte ſich dann ver
hältnismäßig bald. Man lernte die nachſommerliche Zeit als
fröhliche Zeit der Wein- und Obſternte kennen und auch als
ſolche benennen. Jm Althochdeutſchen bereits finden wir dar
um das Wort „herbist“, das zunächſt wohl nur jene Erntezeit
bezeichnete, ſpäter der ganzen dritten Jahreszeit den Namen
gab. Der Urſprung des Wortes ſoll eine im Germaniſchen
verloren gegangene Wurzel harb geweſen ſein, die dem indo-
germaniſchen karb Frucht entſpricht. Demnach wäre unſer
„Herbſt“ ſtammverwandt mit dem griechiſchen karpos Frucht
und dem lateiniſchen carpere pflücken und bedeutete ſoviel
als „die Zeit, in der man die Früchte pflückt“. Auf anderem
Wege gelangten andere zwar zu der Vermutung, daß der
„Herbſt“ vielleicht eher den Begriff des „Schnittmonats“ decke
und ſomit die Zeit der Getreideernte bezeichne. Die erſte
Deutung klingt aber wahrſcheinlicher, wenn man bedenkt, daß
ſelbſt heute noch in Oberdeutſchland unter dem Worte „Herbſt“
faſt nur die Obſt- und Weinernte, namentlich die letztere, ver-
ſtanden wird. Der Norddeutſche iſt es nicht gewohnt, den Aus
druck in dieſem Sinne angewandt zu ſehen, und ihn berührt es
darum ganz eigenartig, wenn er in Süddeutſchland hört, daß
man z. B. die zur Weinleſe erforderlichen Gerätſchaften das
„Herbſtgeſchirr“ nennt, daß der Aufſeher bei der Leſe der
„Herbſtherr“ heißt uſw. Außer für Wein und Obſt wird das
Wort „Herbſt“ auch für die Ernte, den Jahresertrag im all
gemeinen gebraucht. Wohl in dieſem Sinne heißt es in
Schillers Teilung der Erde:

„Was tun ſpricht Zeus, „die Welt iſt weggegeben,
Der Herbſt, die Jagd, der Markt iſt nicht mehr mein.“

Hier in dieſem Falle würde den großen Schwaben keiner
ſeiner Landsleute miß verſtehen. Wenn aber der Dichter ein
andermal ein Bild gebraucht wie Die Blätter fallen von den
Bäumen und mein Herbſt iſt kommen, ſo könnte ein ſchwä-
biſcher Bauersmann, der die Stelle mundartlich auffaßt, der
Meinung ſein, daß für den Betreffenden nicht etwa eine Zeit
der Wehmut, ſondern die Zeit des Erntens und Einheimſens
gekommen ſeil Für das, was in ſchriftdeutſcher Sprache als
„Herbſt“ bezeichnet wird, hat der Schwabe zwei ganz beſondere
Ausdrücke: „Spätling“ und „Spätjahr“.

Als Spätling, als „Spätſommer“ ſahen auch die älteſten
Griechen den Herbſt an. Allerdings entſprach dieſe Jahreszeit
nicht ganz unſerm Herbſt, denn ſie begann ſo früh, daß ſie noch
die heißeſten Sommertage in ſich einſchloß. Erſt ungefähr ſeit
dem 5. Jahrhundert v. Chr. ſchufen ſich die Griechen einen
eigentlichen Herbſt, deſſen Name verdeutſcht etwa lauten
würde: „Den Spätſommer vernichtend.“ Bei einer Anzahl
von Völkern erhielt die dritte Jahreszeit auch den Namen
„Vorwinter“, ſo bei den Jren und den Tſchechen. Eine ſozuſagen
maleriſche Auffaſſung des Herbſtes ſpricht aus ſeiner litau-
iſchen Benennung, die ſoviel wie „braunrot“ beſagt, alſo eine
Anſpielung auf die Laubverfärbung iſt. Wie dagegen die
Römer zu ihrem Herbſtnamen gekommen ſind, iſt ſchwieriger
zu ſagen. Man meint, daß vielleicht in dem Worte antumnus
der Name einer alten Gottheit ſtecke, und alte Zuſammenhänge
laſſen vermuten, daß dieſer Name wiederum mit den Begriffen
„Wachstum“ oder „Wohlſtand“ identiſch ſein könnte. Darin
liegt etwas Ueberzeugendes. Denn als eine Zeit des Wohl
ſtandes gilt ja faſt überall der Herbſt, weil der Menſch in ihm
geerntet hat, was ihm zuwuchs, weil dann die Scheunen voll
ſind. Sagt doch darum mancherorts auch bei uns das Volk, um
anzudeuten, daß irgendwo Fülle, Wohlhabenheit, Ueberfluß
herrſche: „Da iſt Herbſt!“
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Friedliche Menſchenfreſſer.
Der Mineraloge John Warner, ein Deutſchamerikaner, wurde

auf NeuGuinea von Papuas getötet und aufgefreſſen. DieFrage liegt nun nahe, welche deren regeln Forſcher er
greifen, wenn ſie in Diſtrikte von Menſ ſehen geraten,
und ob es keine Kulturmittel zur wirkſamen Bekämpfung des
Kannibalismus gibt. Ueber dieſes Kapitel äußerte ſich der be
kannte Wiener Gelehrte Profeſſor Dr. Rudolf Pöch, einem
Mitarbeiter des Neuen Wiener Tageblattes gegenüber in fol
gender Weiſe:

„Man hat wohl allgemein von den Kannibalen eine
e Vorſtellung. Man nimmt an, dieſe „Wildenmüßten immer wild ſein, den Speer ſchütteln und die blut-
dürſtigen Augen rollen. Wo blieb aber dann die Betätigung in
der Feldarbeit, der Viehzucht, ja ſogar der Kunſt m was
wohl den überwiegend größten Teil des Lebensinhaltes auch
der Kannibalen ausmacht? Man weiß gar nicht, wie rm
los ſo ein Menſchenfreſſer, was für ein liebe-voller Gatte und Vater er ſein kann. Es iſt wohl
in den meiſten Fällen nicht nötig, beſondere Vorkehrungen gfe
treffen, wenn man die Gebietsgrenzen der Menſchenfreſſer
überſchreitet. Die Qula iſt, daß die Eingeborenen die
Empfindung bekommen, die Weißen, die ſie ja in den meine
r fürchten, ſeien ihnen nicht feindli geſinnt. en
Freund mordet der Kannibale nicht, und deshalb
laſſe man bei der Behandlung der Wilden die größte Vorſicht
walten, damit nicht durch Mißverſtändniſſe der gefä W Arg-
wohn in dem Anthropophagen erweckt wird, dem Frieden ſei
nicht zu trauen, die angeblichen Freunde ſeien nicht ſeine
Freunde und er müſſe angreifen, um nicht angegriffen zu wer-
den. Man kann vielleicht behaupten, daß die meiſten bedauer-
lichen Fälle, wo Gelehrte, Forſcher, Sammler oder ſonſt
Reiſende von Wilden erſchlagen und gefreſſen wurden, nicht
auf den Fleiſchhunger der Kannibalen zurückzuführen zſondern daß es hier genau faſt immer zu Mißverſtändn ſſen

gekommen iſt. Die Weißen ſind mißtrauiſch und bringen in
ihrer Beſorgnis bis aufs äußerſte geſpannte Nerven mit, dieSchwarzen ſind von der wohlwollenden Geſinnung der Frem-

den nicht ganz überzeugt und widmen die Zeit ihres Bei-
ſammenſeins mit den Ungekannten einer ununterbrochenen
Beobachtung. Das Lauern in den Blicken beider Raſſenver-
treter kann wohl nicht zur Entſpannung beitragen, und es iſt
kein Wunder, wenn dann irgendeine falſche Auslegung einer
Handlung auf einer der beiden Seiten zu Schutzangriffen und
Ueberfällen führt.

Der Fleiſchhunger der Kannibalen iſt es alſo ſaß nie, dem die
Weißen zum Opfer fallen. Es tritt auch die Frage an uns
heran, wodurch der Kannibalismus bei den Wilden überhaupt
entſtanden iſt. Vor allem muß bemerkt werden, daß die
Antropophagie nicht über die ganze Erde verbreitet iſt und daß
die Menſchenfreſſerei durchaus nicht an die unterſten Kultur-
ſtufen oder an vollſtändige Kulturloſigkeit gebunden iſt. So
um Beiſpiel ſind die Buſchmänner von Südafrika vom Kanni-
alismus frei, während die kulturell höher ſtehenden Papuas,

die bereits zu den ſeßhaften Völkern zählen, Ackerbau und
Viehzucht betreiben, ganz ſchöne Holzſchnitzereien und Male-
reien fertig bringen, noch tief in der Menſchenfreſſerei ſtecken.
Die Anthropophagie (das Menſchenfreſſen) läßt ſich nur aus
dem Geiſtesleben, aus religiöſen Vorſtellungen der betreffen-
den Völker erklären.

Wie bereits erwähnt, frißt der Kannibale nur ſeine Feinde,
und faſt immer gehen der Ausübung dieſer ſchrecklichen Sitte
Kämpfe voraus, die meiſt-in hinterliſten Ueberfällen ihren An-
fang finden. Die Opfer werden dann bei einem großen reli-
giöſen Feſte verzehrt. Die Wilden haben dabei übernatürliche
Vorſtellungen, daß ſie dadurch einen Teil des Weſens der Ver-
ſtorbenen annehmen. Mir iſt zum Beiſpiel folgender Jan be
kannt: Auf der Admiralitätsinſel lebte ein weißer Händler
lange Jahre unter den Menſchenfreſſern, denen er durch ſeine
beſondere Schlauheit zu imponieren wußte. Als er eines
Tages im Kampfe mit einem Nachbarſtamme fiel, wurde ſein
Fleiſch in kleinen Partien über den ganzen Diſtrikt verteilt,
denn jeder im Bezirke wollte nicht vom Fleiſche von der
Schlauheit des Mannes ein Stück verzehren und ſeinem Kör-
per einverleiben.

Wenn aber auch der Fleiſchhunger nicht das auslöſende
Moment bei der Anthropophagie bildet, ſo darf doch nicht über-
ſehen werden, daß er den Kannibalismus nährt und daß die
Beobachtung gemacht werden konnte, daß er in fleiſcharmen
Gegenden, wie auf den Südfeeinſeln, am ſtärkſten verbreitet
iſt. Es wurde auch beiſpielsweiſe nachgewieſen, daß ſeinerzeit
auf Neuſeeland der Kannibalismus ſeit der Ausrottung des
Rieſenvogels Moag, den die Wilden zum Fleiſchgenuß erlegten,die Menſchenfreſſerei ſehr überhand genommen ar Aus der
Art und dem Grad der Menſchenfreſſerei läßt ſich übrigens
häufig feſtſtellen, ob der Genuß von Menſchenfleiſch auf rein
religiöſe Sitten oder ideelle Motive zurückzuführen iſt. So iſt
zum Beiſpiel bei den Kopfjägern die Verwendung des Gehirns
und der Zunge des Opfers wobei das andere Fleiſch liegen

bleibt gewiß nichts als eine religisſe Zeremonie. Es gibt
noch andere Formen des Kannibalism Im weſtlichen Afrika
werden vornehmlich Kinder gefreſſen, s vielleicht dem Wunſ

der Nachkommenſchaft entſpringt, denn es gi
r die aus demſelben Motiv die Kinder töten und
egraben.
Die Anthropophagie läßt ſich in den meiſten Fällen wohl

leichter und unblutiger bekämpfen, als man glaubt. Auf Neu-
Guinea ſetzt ſich gewöhnlich der Gouverneur mit dem Häupt-
ling eines Kannibalenſtammes in Verbindung und ſchließt
mit ihm einen Pakt, nach welchem der Stamm dem Genuß von
n zu entſagen verſpricht. Zur Erleichterung der
ihn ieſer Beſtimmungen wird in Gegenden, die an

lei t leiden, Lebendvieh, meiſtens Schweine, eingeführt.
Nach A er des Vertrages unterliegen die Schwarzen
bezügli ordes derſelben Strafaktion wie die Weißen. Aber
die Wilden ſind „doch beſſere Menſchen“, als man allgemein
annimmt, denn was der rze verſpricht, das pflegt er zu
halten. Diesbezü d r er ſtark ausgeprägte Ehrbegriffe,und auch im dattſan el mit den Weißen hält ereingegangene

Verträge und erfüllt pünktlich ſeine Gegenleiſtungen.

Kleines Feuilleton.
Neues von der Sonne.

„Wenn es nach dem Spruche der Volksweisheit auch
unter der Sonne nichts Neues gibt: die jüngſte Zeit hat uns
ſehr viel Neues von der Sonne ſelbſt verraten,“ mit dieſen
Worten beginnt der bekannte Aſtronom am Pariſer Obſerva-
torium Charles Nordmann eine Mitteilung über die letzten
außerordentlich intereſſanten Beobachtungen und Entdeckungen,
die der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft in den letzten Wochen und
Monaten geglückt ſind. Vor allem, ſo führt der Gelehrte im
Matin aus, iſt es dem holländiſchen Aſtronomen Hubrecht ver-
gönnt geweſen, durch eine I geiſtvolle Methode den Nach-
weis zu erbringen, daß die beiden Halbkugeln der Sonne (die
in ihrer Geſamtheit in einem Zeitraum von nicht ganz einem
Monat eine Umdrehung vollenden) ſich mit verſchiedener Ge-
ſchwindigkeit drehen und daß die Bewegung der einen Halb-
kugel merklich ſchneller iſt als die der andern. was iſt die Ur-
ſache dieſer wunderlichen Aſymmetrie? Noch vermag man ſie
nicht zu erklären, aber aller Vorausſicht nach wird die nächſte
Zeit eine Fülle von Erklärungsverſuchen und Hypotheſen
bringen. Allein die Bereicherung unſerer Kenntnis von der
Sonne beſchränkt ſich nicht auf die Hubrechtſche Wahrnehmung.
Wenn inmitten der glühenden Wolken, die die leuchtende
Sonnenſcheibe bilden, plötzlich ein Sturm entſteht, zeigen die in
den Kellerbauten unſerer Obſervatorien verwahrten kleinen
Kompaſſe eine ſeltſame und geheimnisvolle Unruhe. Sodann
eigt in den weißen Nordnächten das Nordlicht ſeine durch-ſWelnenden Lichtphhänomene; und zu gleicher Zeit durchlaufen

jähe Störungen elektriſcher Art die unterſeeiſchen Kabel und
ſind oft ſtark genug, um auf Stunden die telegraphiſche Ver-
bindung zu ſtören. Wie erklären wir dieſe erſtaunliche Sym-
pathie, die vom einen Ende des Weltraumes zum anderen das
Sonnengeſtirn mit der „Erdſeele“ verbindet? Den erſten
Schritt zur Beantwortung dieſer Frage bringen die jüngſten
Entdeckungen des berühmten amerikaniſchen Aſtronomen Hale.
Er verdankt ſeine Entdeckung dem Licht e. Das Licht bewahrt
bekanntlich auch dann, wenn es von einem weitentfernten
Himmelskörper ſtammt, die Spuren und den Charakter ſeiner
Abſtammung, nicht anders wie etwa der Duft einer Blume uns
dazu bringt, uns das Ausſehen der Blume und ihre Schönheit
vorzuſtellen. So erzählt jeder Lichtſtrahl die Geſchichte jener
fernen Atome, von denen er herkommt. Wenn nun ein leuch-
tender Körper ſich in einem magnetiſchen Feld befindet, bei-
ſpielsweiſe in der Nähe eines Magneten oder eines Elektro
magneten, dann zeigt es ſich, daß die Strahlen ſeines Spek-
trums ſich ſpalten und brechen und zwar im Verhältnis zu der
Kraft des magnetiſchen Feldes. Dieſe eigenartige Beein-fluſſung und Umformung der Lichtſtrahlen durch die Wagneien
kann hier nicht eingehend erklärt werden, allein auf Grund
dieſes Phänomens iſt Hale nur zu folgender Beobachtung ge
kommen. Bei der Analhyſe des Lichtes der Sonnenflecken ent-
deckte er, daß die zyklonartigen Bewegungen dieſer Flecken,
deren Gas elektriſiert iſt, magnetiſche Felder erzeugen, die
ehnfach bis tauſendfach ſo ſtark ſind, wie jene magnetiſche
raft, die auf unſerer Erde die Nadel des Kompaſſes nach

Norden richtet. Und erſt in dieſen Tagen konnte Hale dann
noch beobachten, daß ſelbſt beim Fehlen der Flecken und der ein-
elnen von ihnen erzeugten magnetiſchen Felder die Sonne
elbſt in ihrer Geſamtheit magnetiſiert iſt, und zwar ſo, daß

ihre Polarität der der Erde ähnelt. Ebenſo ſind die magneti-
ſchen Pole der Sonne nur wenig von ihren heliographiſchen
Polen entfernt, was einen Beweis für die bereits ſeit hangem
vertretene Hypotheſe bedeutet, nach der der Erdmagnetismus
eine Folge der Erddrehung iſt. ie oft beobachtete und er
forſchte Fernwirkung der Magneten liefert uns ſo den Ausblick



auf jene Gewalten, die als die Urſache der Fernwirkung der
Sonne auf unſere irdiſchen Magneten gelten müſſen.

Wieviel Religionsbekenntniſſe gibt es in Deutſchland?
Bei der letzten Berufsgählung vom Jahre 1907 wurde auch

das Religionsbekenntnis der einzelnen Berufszugehörigen feſt
eſtellt. Als Hilfsmittel bei der Aufbereitung diente dabei ein
erzeichnis der verſchiedenen Bekenntnisarten, das die ſtatt

liche Zahl von 334 Religionsbekenntniſſen enthält. Die Haupt-
gruppen bilden: 1. Die Chriſten, 2. die Jſraeliten,
3. die Bekenner anderer Religionen. Die Chriſten
zerfallen wieder in die Untergruppen evangeliſche, b) katho-
liſche, e) andere Chriſten. Allein die evangeliſchen
Chriſten umfaſſen nicht weniger als 64 ver eder Bekennt-
niſſe. Da gibt es zunächſt Angehörige der evangeliſchen
Landeskirche, Evangeliſche, Evangeliſch-Lutheriſche, Luthe
riſche, W e, Separierte Lutheraner, Proteſtanten,
Unierte, Evangeliſch-Unierte, Reformierte, Evangeliſch-Refor-
mierte, Altreformierte, ſodann die Reformierten und Prote-
ſtanten der verſchiedenen Nationen und endlich die unzähligen
kleineren Sekten. Beſcheidener ſind die katholiſchen
Chriſten, die ſich mit 40 verſchiedenen Bekenntnisarten in
Deutſchland begnügen. Ein buntes Gemiſch bilden die „an-
deren Chriſten“, die in 172 Bekenntniſſe zerfallen. Allein
die Täufer mit ihren Spielarten ſtellen hier on eine ganze
Gruppe für ſich dar. Da gibt es ſimple Täufer, ſodann Neu-
täufer, Wiedertäufer, Taufgeſinnte, s
Getaufte Chriſten, Taucher, Untertaucher, Baptiſten, General
baptiſten uſw. Die engliſche Kirche iſt mit mehreren Dutzend
Bekenntniſſen und Sekten vertreten. Auch die re en,
die Diſſidenten und Spiritiſten ſind hier mit aufgezählt. r
6 Bekenntniſſe weiſen die Jſraeliten auf; es ſind dies die
Jfraeliten, Hebräer, Juden, Moſaiſche, ReformiertJſrae
litiſche und Reformiert-Jüdiſche. Jn der lezzten T „B e
kenner anderer Religionen“, die 51 Bekenntniſſe
umfaßt, iſt alles übrige untergebracht: Heiden, Feueranbeter,
Zigeuner, Brahmanen, Buddhiſten, Jſlamiter, exkommuni-
zierte Katholiken, Freigeiſtige, Theoſophen, Myſtiker, Atheiſten
uſw. Die Einteilung iſt manchmal etwas willkürlich; öfters
h ſich auch dieſelben Bekenntniſſe unter einem an-
deren Namen. Aber es gibt doch zu denken, daß allein in
Deutſchland mehrere Hundert religiöſe Wahrheiten zu finden
ſind, mehrere Hundert Wege zur „ewigen Seligkeit“ exiſtieren.

Wieviel Waſſer auf der Erde iſt.
Da die Wiſſenſchaft alles zu meſſen und zu berechnen wünſcht,

ſo hat es auch nicht an Verſuchen gefehlt, die Menge an Waſſer
auf der Erdoberfläche feſtzuſtellen. Jnsbeſondere ſind Pro
feſſor Halbfuß, dem bekannten deutſchen Seenforſcher, die
Grundlagen für derartige Schätzungen zu verdanken. Danach
würde der Raum, den die Gewäſſer der Erdoberfläche ein
nehmen, insgeſamt 1304 Millionen Kubikkilometer betragen.
Auf das Weltmeer entfällt ſelbſtverſtändlich der weitaus größte
Teil, nämlich 1300 Millionen Kubikkilometer. Den nächſt
größten Poſten ſtellen die Anhäufungen von Eis in der Um
gebung der Pole, deren Volumen auf 31 Millionen Kubikkilo-
meter veranſchlagt wird. Die Seen der Feſtländer ſtellen den
dagegen recht geringfügig erſcheinenden Betrag von 250 000
Kubikkilometern dar, der durch die verhältnismäßig geringen
Tiefen dieſer Waſſeranſammlungen begreiflich wird. Noch
mehr tritt die Waſſermenge der Flüſſe zurück, die auf nur
650 000 Kubikkilometer geſchätzt wird. Für Sümpfe werden 23
6000 Kubikkilometer in die Rechnung eingeſtellt, endlich no
ein Poſten von 280 Kubikkilometern für die Anſammlungen
von ewigem Schnee in den ehirgen. So erhält man eine
Summe für das Waſſer auf der Erde, die ſich genau u
1303 818 580 Kubikkilometer ſtellt. Es kann ſelbſtverſtändli
keine Rede davon Krpi daß man die Waſſermenge mit der Ge-
nauigkeit einiger Kubikkilometer angeben könnte, und es iſt da
her durchaus gerechtfertigt, die 83 auf 1300 Millionen oder
vielleicht auch 114 Milliarden abzurunden. Der Rauminhalt
der ganzen Erdkugel läßt ſich etwas zuverläſſiger berechnen,
da die Der der feſten Erdoberfläche viel genauer bekannt
iſt als die des Meeresgrundes. Als feſte Zahl für den Jnhalt
der Erde werden jetzt 1 088 205 Millionen Kubikkilometer an
n alſo rund eine Billion. Daraus ergibt ſich, daß dieaſſeranſammlungen der Erdoberfläche nur den 830. Teil des
Volumens der ganzen Erde darſtellen.

Amerikaniſche Zahlen.
Amerika iſt das Land der ungeheuren Zahlen. Es iſt immer

wieder intereſſant, „ſolche“ Zahlen zu r bei denen wir
freilich ſtets bedenken müſſen, daß ſie nicht etwa mit den

en Angaben Deutſchlands oder eines andern europäiſchen
tagtes Zeichen werden können, ſondern höchſtens mit den

leichen Zahlen Gefan Europas. Aber weil Amerika im
e gen zur alten Welt immer als geſchloſſenes Ganzes auf

tritt, bedeutet es eine gewaltige Macht. Hier ſeien einige
e des vergangenen Jahres genannt: 1912 beſchäftigte die

nduſtrie der Vereinigten Staaten ein Arbeiterheer von

99

6 615 046 Menſchen, und r m iſſe hatten einen Werkvon rund 83 Milliarden Mark. ch meett die Erzeugniſſe
eines Jahres. Da über die Rieſenzahlen des Stahltruſts ſchon
oft geſchrieben worden ſei hier eine andere Jnduſtrie her
angezogen, um die Leiſtungen im einzelnen zu veranſchau-
lichen: an Automobilen wurden im vergangenen Jahre in den
Vereinigten Staaten 880 000 Stück fertiggeſtellt, alſo auf je
110 Amerikaner eins. Erſtaunlich iſt auch die Zahl der Schrei
maſchinen, allein die eine Firma Remington erzeugt in jeder
Minute eine Schreibmaſchine. Die Landwirtſchaft kann mit
ebenbürtigen Zahlen aufwarten, die amerikaniſchen Farmen
haben einen Geſamtwert von 164 Milliarden Mark, und dabei
werden in jedem Jahre neue unüberſehbare Gebiete der Kultur
erſchloſſen. An land wirtſchaftlichen Produkten erzeugten die
Staaten 1912 für rund 34 Milliarden, ſtehen damit aber e
ungefähr auf der Hälfte ihrer wirklichen Leiſtungsfähigkei
All dieſe Zahlen blenden und locken. Aber hinter ihnen ver
borgen liegt ein anderes Amerika, das der Korruption, des
Raubbaues und des entrechteten Arbeiters. Das Los der Ar
beiter 43 B. iſt heutzutage in den Staaten troſtlos, ſie ſind
ihren Arbeitgebern wehrlos ausgeliefert.

Sinnſprüche.
Erſt zweifeln, dann unterſuchen, dann entdecken. Der Zweifel

veranlaßt zum Forſchen, das Forſchen führt zum r

zum Wiſſen. ucküe,9

Lerne viel und ziehe z Rate die Meiſter,
Aber bleibe tren der Natur! An jenen
Reift der Geiſt; doch dieſe verleiht dem 2277

Ewige Jugend. Leuthold.
3 Leute ſollten bei alten die Ohren brauchen und nicht

das Maul. Deutſches Sprichwort.
Humor und Satire.

Volksbeglücker.
Bon jour, Herr Carnegiel Guten Tag!
Wie rührend war Deine Rede im Haagl

„Der Friede, er iſt Dir i hehr.“(Wie wurdeſt Du eigentlich Milliardär?)
„Der e ſteigt über Leichen hinan!“
(Ein Stahlkönig hat ſo was niemals getan.)
„Den Kampf haßt Jeder, der bibelfeſt.“
(Wie ſtehen die Löhne? Was macht der Truſt
„Jm Frieden allein blüht das Volkswohl auf.“Wann ſetzt man von neuem den Stahlpreis hinauf?)

Braviſſimo, Carnegiel Guten Tag
Wann hältſt Du 'mal wieder 'ne Rede im Haag

Karlchen in der Jugenbd.
Ueber den Krieg als „Bildungsmittel“ plaudert in überaus

anregender und origineller Weiſe „ein alter Kriegsveteran“
im Oberlauſitzer Heimatkalender auf das Jahr des Herrn 1913,
herausgegeben im Auftrage bezw. mit Unterſtützung der hohen
Herren Stände des Markgraftums Oberlauſitz beider Anteile:

Ja, das war eine herrliche Zeit mit ihren ſegensreichen
Begleiterſcheinungen. Das tägliche Politiſieren, Räſonnieren
und Nörgeln hatte aufgehört; man dachte an er Lieben, die
im Felde ſtanden, und betete fromm und inbrünſtig für ſie.
Der Krieg lehrt nicht nur beten, er begeiſtert uns für Jdeale
und läßt uns ein fremdes Land mit ſeinen andern Sitten und
Kulturerfolgen kennen lernen. Kein Volk zieht ſoviel Vorteil
und Gewinn aus einem Kriege als das deutſche, das den Ge
lehrten- wie den Arbeiterſtand gleichmäßig unter die Waffen
ruft und dadurch befähigt iſt, Beobachtungen in Feindesland
zu machen, die wir in der Heimat werwerten können.“

(Simpliziſſimus.)
Erziehung. Der Vater im Schlafzimmer ſeien

Wanzen eingeſchleppt worden. ie Mutter beſtreitet das er
regt. Wenn er nicht ſchlafen könne, dann ſeien wahrſcheinlich
ſeine aufgeregten Nerven ſchuld.

KleinElschen a eifrig zugehört und ruft am nächſtenMorgen plötzlich ſehr intereſſiert „Mama, komm ſchnell fzr!

Hier läuft einer von Papas Nerven!“ (ulk.)
Naiv. Gnädige (zur Köchin): „Wie ich eben entdecke, hat da

d Schatz zwei Stunden in der eiskalten Speiſekammer ver
orgen geſtecktl“ Köchin: „O, dös macht nichts, er hat ja

dem gnädigen Herrn ſeinen Pelz angehabt!“
(Fliegende Blätter.)

mVeramworlich: Karl Bock in Halle (Saale). Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei,
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